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Rassenfrage und Politik. 

Von Prof. Dr. Friedrich Hertz. 


UnL'>r dem Titel „Krisis. Ein politisches Manifest", 
hat soeben Ministerialdirektor Oskar Müller, ein Sam¬ 
melwerk herausgegeben, das die brennendsten Probleme 
der deutschen Gegenwart dar stellt und aus positiver Ein- 
stelhmg zum heutigen Staat heraus die Lösung der Schwie¬ 
rigkeiten zu finden sucht. Diesem im Erich Lichtenstein 
Verlag in Weimar erschienenen, denkbar aktuellen Bu¬ 
che, das Beiträge von Reichskanzler Brüning, Prälat Raas, 
Prof. Eranz Oppenheimer, Prof. L. Bernhard, Ricarda 
Huch, Paul Scheffer u.a. enthält, entnehmen wir in ge¬ 
kürzter Eorni den gehaltvollen Aufsatz des Ordinarius 
für Soziolo.gic an der Universität Halle, Professor Dr. 
Eriedrich Hertz, über ,,Rassen frage und Politik." 

Die Redaktion. 

Die körperliche und geistige Eigenart der Völker hat 
schon, die griechischen Denker lebhaft beschäftigt. Ge¬ 
schichtsschreiber und Philosophen haben zu allen Zeiten 
versucht, die Individualität der Völker im allgemeinen oder 
besonderer Völker theoretisch zu erklären. Die ganz über¬ 
wiegende Mehrzahl der berufenen Fachgelehrten auf den 
in Betracht kommenden Gebieten der Geisteswissenschaften 
vertritt die Meinung, daß die Gnmdanlagen der verschiede¬ 
nen Rassen und Völker übercinstirnmen, und daß die Ver¬ 
schiedenheiten ihrer Kultur aus der natürlichen und sozialen 
Umwelt, . insbesonders aber aus der geschichtlichen Ent¬ 
wicklung zu erklären sind. Insbesonders stehen die bedeu¬ 
tendsten Ethnologen und Forschungsreisenden, die das See¬ 
lenleben der Naturvölker, also der von unserer Kultur am 
weitesten abweichenden Rassen, am genauesten, oft in jahre¬ 
langem Zusammenleben, studiert haben, wohl einmütig auf 
den Standpunkt, daß alle Menschenrassen dieselben gei¬ 
stigen Grundanlagen aufweisen. Viele von ihnen haben diese 
Ueberzeugung sehr nachdrücklich ausgesprochen, und die 
hervorragendsten Äutoritäten der Soziologie, Völkerpsycho¬ 
logie, Geschichtsforschung, Philosophie haben sich zu der¬ 
selben Auffassung bekannt. Schon J. G. Herder hat die 
Annahme großer Verschiedenheiten zwischen den Menschen 
in seinem großartigen Gemälde der Kulturentwicklung, das 
sich auf tiefe Studien stützt, entschieden bekämpft,' und 
selbst die Anwendung des unedlen Wortes „Rasse" auf das 
menschliche Geschlecht verursacht ihm lebhafte Bedenken 
Alexander von Humboldt sagte: „Indem wir die Einheit des 
Menschengeschlechtes behaupten, widerstreben wir auch je¬ 
der unerfreulichen Annahme von höheren und niederen Men¬ 
schenrassen. Es gibt bildsame, höher gebildete, durch gei¬ 
stige Kultur veredelte, aber keine edleren Volksstämme ” Der 
größte vergleichende Anthropologe, Rudolf Virchow, mein¬ 
te, wenn er die gesamte Geschichte der Menschheit über¬ 
sähe, so könne er sich nicht der Vorstellung enthalten, daß 
wir wirklich Brüder und Schwestern seien. Aehnlich ur¬ 
teilten die genialen Natur- und Menschcnforscher K E 
von Baer, Joh. Müller, Ch. Darwin. Th. Huxleg M Schlei¬ 
den, A. de Quatrefages. Joh. von Ranke und'die großen 


Lazar Rosenberg: Kopf eines alten Juden. 

Begründer und Leuchten der Völkerkunde nebst zahllosen 
Spezialforschern dieses Gebietes ... 

Wenn soviele der größten Forscher der verschieden¬ 
sten Gebiete und Richtungen aus ihren wissenschaftlichen 
Arbeiten und Lebenserfahrungen heraus zu einer solchen- 
Uebereinstimmung in der Ablehnung der Rassetheorien kom¬ 
men. so hat dies wohl durchschlagende Kraft. Was hat es 
dagegen zu bedeuten, wenn ein paar neuere Vererbungs¬ 
forscher, deren Kompetenz auf geisteswissenschaftlichem Ge¬ 
biet durchaus zweifelhaft ist, eine Hinneigung zu Rassen¬ 
hypothesen zeigen, wobei die politische Tendenz meist sehr 
deutlich zutage tritt! Mit allem Nachdruck muß betont 
werden, daß das vergleichende Studium der geistigen Lei¬ 
stungen verschiedener Völker den Geisteswissenschaften zu- 
steht. Es genügt keineswegs, nachzuweisen, daß bestimmte 
geistige Anlagen, pathologische Erscheinungen u. dgl. ver¬ 
erbt werden, sondern die Fra^ lautet: Entsprechen den 
physischen Rassenverschiedenheiten solche der geistig-see¬ 
lischen Anlagen, und worin bestehen diese? Haben also alle 
Menschen, die eine bestimmte Schädelform, Pigmentierung 
und sonstige körperliche Rasseneigenschaften aufweisen, auch 
ganz bestimmte seelische Anlagen, die bei anderen Rassen 
nicht oder nur viel seltener Vorkommen? Dies müßte doch 
zuerst einmal nachgewiesen werden. Dann erst folgt die 
F-rage, ob dies angeborene und vererbliche Eigenschaften 
sind, oder ob sic vielleicht nur Einwirkungen der Umwelt, des 
Klimas oder der Lebensweise zuzuschreiben sind. Jene Vor¬ 
frage ist aber niemals in wissenschaftlich zulänglicher Wei¬ 
se gelöst worden, obwohl es an Bemühungen nicht gefehlt 
hat. Irgendeine wesentliche seelische Verschiedenhelit von 
Rassen ist bisher in keinem einzigen Falle zweifelsfrei fest- 
gestellt worden_ 

Trotz der ganz überwiegend ablehnenden oder sehr zu¬ 
rückhaltenden Urteile der Wissenschaft hat sich in den 
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Josef Tepper; Jüdischer Pionier in Palästina 


fetzten zwei Jahrzehnten vor allem in Deutschland eine 
überaus reiche Literatur über Rasse entwickelt, die fast 
ausschließlich von phantasiebegabten und stark politisch 
eingestellten Schriftstellern herrührt. Manche von ihnen, 
wie H. St. duimberlain, verfügten über reiche Belesenheit 
und über eine sehr wirkungsvolle Darstellungsgabe, andere, 
wie L. Wolfmann und H. Gäniher, suchten auch eine stren¬ 
gere wissenschaftliche Methode anzuwenden. Aber das Er¬ 
gebnis war stets das gleiche, nämlich in den entscheiden¬ 
den Punkten eine beispiellose Vernachlässigung jeder wis¬ 
senschaftlichen Kritik, ein üppiges Wuchern hemmungslo¬ 
ser Phantasie im Dienste eines politischen Dogmas. Die 
ganze Richtung geht von der Ueberzeugung aus, daß eine 
einzige Rasse, nämlich die germanische, eine ungeheure^ 
Ueberlegenheit über alle anderen Rassen besitze, und daß 
alle Kulturerrungenschaften in der ganzen Welt irgenwie auf 
germanisches Blut zurückzuführen seien. Selbstredend ge¬ 
bührt also dieser Blüte der Schöpfung auch die Herrschaft 
über alle anderen Rassen, und manche jener Autoren bean¬ 
spruchen diese Herrschaft mehr oder weniger offen für 
die Deutschen oder für deren germanische Oberschichte. 
Ein wichtiger Wesenszug dieser Richtung ist nämlich, daß 
die Idee des „besseren Blutes" auch zur Rechtfertigung 
der Herrschaft der oberen Stände und Klassen über das- 
,»minderwertige” Proletariat verwertet wird, oder daß sehr 
große Teile des deutschen Volkes, die weniger ,.nordische 



8, Januar 1932 

Merkmale” aufweisen, als rassisch inferior hingestellt wer¬ 
den ... 

Ganz phantastisch sind schließlich die Versuche der 
deutschen Rassentheoretiker, die Kulturleistungen der gan¬ 
zen Welt für das Germanentum zu annektieren. Insbeson- 
ders die Herkunft des Christentums aus Palästina ist ihnen 
furchtbar peinlich, und sie behaupten daher, Christus sei 
ein versprengter Germane gewesen. Die dafür vorgebrach¬ 
ten Gründe sind natürlich durchaus nicht ernst zu nehmen. 
Man sieht auch nicht ein, warum das Christentum, wenn 
es wirklich der reinste Ausdruck germanischen Geistes ist, 
nicht in den Hauptsitzen dieser Rasse entstand, etwa in 
Pommern, das Günther zu den Gebieten verhältnismäßig 
reinster Nordrasse zählt. Auch die deutsche Kultur ist kei¬ 
neswegs in jenen Teilen Deutschlands entstanden, in denen 
nach Günther die nordische Rasse am stärksten vertreten 
ist. Vielmehr zeigt sich sofort, daß es gerade die am stärksten 
gemischten Gebiete Deutschlands waren, in denen die deut¬ 
sche Kultur zur Entwicklung und Blüte kam. 

Die Rassentheorien schmeicheln in höchstem Grade der 
nationalen Eitelkeit und Selbstüberhebung, sie liefern eine 
willkommene Begründung für ausschweifende Machtgelüste 
gegen andere Nationen und für brutale Unterdrückung brei¬ 
ter Massen des eigenen Volkes, die als minderrassig hinge¬ 
stellt werden. Vor allem aber wurden die Rassentheorien 
von gewissen politischen Parteien gierig aufgegriffen und 
mit gröbster und verlogenster Demagogie ausgewertet. So 
finden sich im offiziellen National-sozialistischen Programm, 
herausgegeben von Gottfried Feder, die schwersten Be¬ 
schimpfungen des deutschen Volkes. Auf Seite 30 heißt es, 
daß ,,auch nach einer Austreibung der Juden sich genug 
Judenbastarde oder auch Normakieufsche in ihrer elenden 
Rassenniischungr finden würden, die an die Stelle der Juden 
treten und nicht geringer gegen das eigene Volk wüten wür¬ 
den, als es die artfremden Juden tun”. Die Normaldeutschen 
stellen also nach dem national-sozialistischen Programm 
eine elende Rassenmischung dar! Noch schärfer heißt es 
dann auf Seite 44: ,,Wir alle müssen uns darüber klar sein, 
daß mit dem so stark verbastardierten deutschen Volk auf die 
Dauer nicht viel zu machen ist”. Daher verlangt das Pro¬ 
gramm ,,Aufnordung” des Volkes, d. h. Rassenverbesserung 
durch Vermehrung der nordischen Bestandteile. 

Was würde wohl einem Nationalisten in Frankreich ge¬ 
schehen, der das französische Volk als eine verpfuschte Rasse 
hinstellen würde? Man würde ihn wahrscheinlich in ein 
Irrenhaus senden oder — als einfältigen Tropf auslachen. 

In Deutschland erkennt eine Millionenpartei dies als Be¬ 
standteil ihres Programms an. Hat doch Adolf Hitler selbst 
die Programmschrift Gottfried Feders für durchaus partei¬ 
offiziell erklärt!... 

Der Rassenwahn ist ganz vorwiegend eine Eigenheit 
des deutschen Nationalismus. Nationalistische Ueberhebung 
gibt es natürlich überall, aber sie wird in anderen Ländern 
doch viel seltener auf die Behauptung einer angeborenen 
Rassenüberlegenheit gegründet. Der Rassennationalismus ist 
nun eine ganz besonders gefährliche Art des allgemeinen, 
nationalistischen Größenwahns. Es ist klar, daß das stän¬ 
dige Herabsetzen anderer Nationen wegen ihrer ,,angebore¬ 
nen Minderwertigkeit”, die Behauptung, alles Große in d€\ 
Welt sei ausschließlich dem Germanenblut zu danken, jene 
Völker in höchstem Maße reizen und gegen das Deutschtum 
feindlich stimmen muß. Die deutschen Rassentheoretiker 
haben daher zur Verfeindung Deutschlands mit einem großen 
Teil der Welt sehr erfolgreich beigetragen, und sie setzen 
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dieses Handwerk jetzt noch mit erhöhtem Eifer fort. Un¬ 
ausgesetzt spricht z. B. die völkische Presse vom „verne- 
gerten Frankreich” und behauptet, daß die englische und 
amerikanische Politik von Juden beherrscht werde und nur 
jüdischen Interessen diene. Als in Frankreich vor kurzem ein 
hochgebildeter Neger Unterstaatssekretär für die Kolonien 
wurde, beschimpfte die völkische Presse Frankreich und 
ihn in einer unbeschreiblich gemeinen und unflätigen Weise. 
Die Folge war, daß die deutschfeindliche Presse Frank¬ 
reichs und Belgiens triumphierend darauf liinwies, eine sol¬ 
che Stellungnahme rechtfertige cs, daß man Deutschland 
seine Kolonien in Afrika genommen habe . . 

Während also die Rassennationalistcn eine Stimmung 
schaffen, die die Gegensätze zwischen Deutschland und 
anderen ’ Völkern ungeheuer verstärkt, arbeiten sie gleich¬ 
zeitig erfolgreich daran, auch die Einigkeit des deutschen 
Volkes immer mehr zu zerstören. Ein Hauptbemühen die¬ 
ser Rassentheorien geht ja dahin, nachzuweisen, daß die 
unteren Schichten des deutschen Volkes rassisch minderwertig 
seien. Dies ist ihr Hauptargument gegen die Idee der poli¬ 
tischen und sozialen Gleichheit und da die Rassentheoreti¬ 
ker gleichzeitig behaupten, daß die germanische Rasse heute 
im Adel und in den höheren Unternchmerschichten noch am 
reinsten erhalten sei, so bedeutet die Rasscntheoric schlieiß- 
lich eine ideologische Rechtfertigung der Herrschaft des 
preiissisdhen Junkers und des Großunternehmers über das 
deutsche Volk. 

Schließlich droht aber das Rassenprinzip auch die 
Grundlagen unserer gesamten Sittlichkeit und geistigen Kul¬ 
tur zu zerstören, denn die radikaleren Vertreter diesesi 
Prinzips leugnen ja auf das entschiedenste, daß cs eine all¬ 
gemeine. für alle Menschen geltende Sittlichkeit gebe. Ihrer 
Behauptung nach sind die sittlichen Gebote lediglich Acus- 
serungen des Rasseninstinkts, deren Sinn nur in der Er¬ 
haltung und Steigerung der Rassenkraft liege. Die Instinkte 
der verschiedenen Rassen sind aber einander feindlich ent¬ 
gegengesetzt. Diese Auffassung stellt also den Menschen 
auf die Stufe des Tieres, das ausschließlich von Instinkten 
getrieben wird. Ja, eigentlich setzt dieses Rassenprinzip den 
Menschen sogar noch auf eine tiefere Stufe als das Tier. 
Denn wir sehen doch selbst bei Tieren Instinkte des Alt¬ 
ruismus, der Dankbarkeit, der Treue, die über die eigene 
Rasse hinausreichen. Das Rassenprinzip führt aber konse- 
quenterweise zur vollständigen Verneinung einer jeden wei¬ 
teren Gemeinschaft der Gefühle, Interessen und Verpflich¬ 
tungen, als es die eigene Rasse ist. Freilich schrecken manche 
Anhänger vor diesen äußersten Konsequenzen zurück. Aber 
das hat wenig zu besagen; die innere Logik des Prinzips 
und der Parteikampf drängen zu immer radikalerer Ausprä¬ 
gung. Man könnte zahllose Belege dafür sammeln, daß diese 
Radikalisierung in der völkischen Presse längst durchgedrun- 
gen ist, wenn auch hier und da ein paar Vorbehalte oder Ab¬ 
schwächungen eingestreut werden, um Anhänger, die noch 
nicht bereit sind, die alten Moralbegriffc gänzlich über 
Bord zu werfen, zu beruhigen. Es sind nur taktische Er¬ 
wägungen, die es ratsam erscheinen lassien, die letzten 
Konsequenzen des Rassenprinzips nicht offen zu enthüllen. 

So gelangt der Rassenglaube schließlich zu Folgerun¬ 
gen, die nicht nur dem Humanitätsgedanken, der die Welt¬ 
anschauung unserer großen Dichter und Denker bildete, 
völlig entgegengesetzt sind, sondern insbesonders auch den 
extremen Gegenpol des Christentums darstellen. Von ka¬ 
tholischer Seite ist dies ja bereits ganz offiziell mit aller 
Deutlichkeit ausgesprochen worden, und es fehlt auch kei¬ 
neswegs an ähnlichen Stimmen von evangelischer Seite;. 
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Friedensbotschaft der Konfessionen. 

Das Jahr 1932 bringt in seinen ersten Monaten neue 
Anstrengungen der Regierungen, den Frieden der Welt zu 
sichern: Die Reparationskonferenz und die Abrüstungskon¬ 
ferenz. Angesichts der Bedeutung der bevorstehenden Ent¬ 
scheidungen, angesichts auch der wachsenden Ungeduld der 
Völker gegenüber den bisher immer noch unzulänglichen 
Bemühungen ihrer politischen Wortführer, den Weltfrieden 
auf eine dauerhaftere Grundlage zu stellen, erläßt die deut¬ 
sche „Arbeitsgemeinschaft der Konfessionen für den Frie* 
den” (Präsidium: Superintendent Ungnad; Domkapitular 
Monsignore B. Lichtenberg, päpstlicher Geheimkämmerer; 
Oskar Wassermann, Direktor der Deutschen Bank und Dis- 
conto-Gcsellschaft) nachstehenden Aufruf, der am 1. Jan. 
an den Berliner Anschlagsäulen bekanntgegeben wurde: 

„Friede! 1932. 

Im Alten Testament verkündet der Prophet Sacharja 
(8, 16 und 17): 

„Das ist’s, das ihr tun sollt!... schaffet Wahrheit und 
Frieden in euren Toren und denke keiner Arges in seinem 
Herzen wider seinen Nächsten... denn solches alles hasse 
ich, spricht der Herr.” 

Im Neuen Testament mahnt der Apostel Paulus (Ephes. 
4. 3): 

„Seid fleissig zu halten die Einigkeit im Geist durch das 
Band des Friedens.” 

„Jeder hat an seinem Teil mit dafür zu sorgen, daß das 
Loblied der Engel: „Friede auf Erden”, zur Wirkliclikeit 
werde.” D. von Dryandcr. 

„Es stehen andere Wege offen, es gibt andere Mittel, 
verletzte Rechte wieder herzustellen, als den Krieg.” Papst 
Benedikt XV. 

Das Jahr 1932 bringt schwere Entscheidungen. 

Gottes Wille ist Liebe, Gerechtigkeit, Friede! Zwischen 
den Völkern und im eigenen Volk! Sein Wille sei unser 
Wille! Darum fort mit allem Klassen- und Rassenhaß! Seid 
Brüder! Dienet einer dem anderen in Liebe!” 


Erzbischof Gauthier gegen den Antisemitismus. 

Montreal. Der römisch-katholische Erzbischof von Mon¬ 
treal, Gauthier, hat den Rabbiner des Tempels Emanuel, J. 
H. Stern, im bischöflichen Palais empfangen und mit ihm 
Maßnahmen zur Bekämpfung der antisemitischen Agitation 
in der Provinz Quebec besprochen. Erzbischof Gauthier er¬ 
klärte, er verurteile den Antisemitismus und wolle Hand' 
in Hand mit dem Rabbiner eine Aktion zur Eindämmung der 
antisemitischen Agitation durchführen. 

Rabbi J. H. Stern berichtete über diese Zusammen¬ 
kunft in einer Sitzung des kanadischen Jewish Board of 
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^puUes und teUte dabei mit, der Erzbischof wolle es sich 
^sonders angelegen *in lassen, die von einem Te^l der 
atitmimtische Agitation zu bekämpfen De- 
Erzbischof ha^> ein Exemplar des „Jewish Daily Bulletin” 

ait'semitischcn Hetzartikel des Abbe’ 
f - Cai/iolique" berichtet worden war 

zuruckbehalten, um eine Handhabe zum Einschreiten gegen 
die Propaganda eines gewissen Teils des Klerus zu ImÄn. 

Die jüdischen Manuskripte der Vatikan-Bibliothek 

sind erhalten geblieben. 

ChSh-hr^’m f vernichtet worden sind, teilte de? 

Chetbibhothekar des Papstes. Msgre. Tisseniani, mit. daß 

Vatikan-Bibliothek enthaltenen etwa 2000 außer- 
Manuskripte von der Katastrophe nicht 
speziellen Auftrag des Pap- 

hiM ^ Direktor der StadP 

liothck m Frankfurt am Main, angelegte Katalog der in 
der Vatikanbibhothek enthaltenen jüd. Manuskripte^^ ist be¬ 
reits tertiggestcllt. (JTA) 


Prof. Camillo Supino gestorben. 

Rom. In Pavia verstarb im Alter von 71 Jahren Prof. 
Camillo Supino, Inhaber des Lehrstuhls für politische Oeko- 
nomie an der Universität Pavia. Er veröffentlichte mehrere 
namhafte Schriften über politische Ockonomie, war 1919 
Vorsitzender der Kommission zur Regelung der Arbeitsbe- 
dingungen und zur Schlichtung von Streitigkeiten in der' 
italienischen Flotte und erhielt" nach erfolgreicher Beendi¬ 
gung dieser Arbeit den Königspreis (Premic Reale) der Aka¬ 
demie Dei Lincei. 


Prof. Ginsburg vertritt Belgien. 

Antwerpen. Prof. Nico Ginsburg, der bekannte Reciits- 
gelehrte und Vorsitzende des zentralen jüd. Wohlfahrts¬ 
amtes in Antwerpen, wurde von der belgischen Regierunc» 
zu ihrem Vertreter auf dem Kongreß für Vereinheitlichung 
der Strafgerichtsbarkeit, der jetzt in Paris stattfindet er¬ 
nannt. 


Ernst H. Schiff gestorben. 

London. Ernst H. Schi//, der seit vielen Jahren im 
jüd. öffentlichen Leben Englands führend tätig war, ist im 
»Hlter von 50 Jahren verstorben. Er war ein Neffe des New 
Yorker Großbankiers Jacob H. Schiff und ein Bruder des 
Präsidenten des Jews’ Temporarg Shelter Otto M. Schiff. 
Ernst H. Schiff war Präsident des jüdisch-religiösen Er¬ 
ziehungsrates, Vorsitzender des Foreign Appeals Committee 
des Jewish Board of Deputies und Vorsteher der Großen 
Synagoge zu London. 

Aus der britischen Ehrenliste. Die am 1. Januar in der „Lon¬ 
don Gazette” erschienene britische Ehrenliste bringt die Verlei¬ 
hung von drei neuen Baronet-Titein, von denen zwei den beiden 
lud. Parlamentsmitgliedem Perey Alfred Harris (liberal, früherer 
Vizevorsitzender des Londoner County Council) und Arthur Michael 
Sam u e l (konservativ, früherer Parlamentssekretär beim Departe¬ 
ment für Ueberseehandel und Finanzsekretär beim Schatzamt) ver¬ 
liehen wurden. 
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Numerus clausus und Numerus nullus. 

Ein Gesetzentwurf vor dem polnischen Sejm. 

Wnrschun. - L. G. - Die polnisclic konservative Partei, 
die „National-Demokraten”, brachten im Sejm einen Gesetz¬ 
entwurf ein, worin gefordert wird, die Zahl der jüdischen 
Studenten an den polnischen Universitäten proportioneil der 
jüdischen Bevölkerung des Landes einzuschränken. Ein Pro- 
fessoren-Senat soll an allen Hochschulen und Universitäten 
errichtet werden, der den verschiedenen religiösen Mindeir- 
heiten in Polen ihre Plätze zuziitcilen hätte, wobei den Ju¬ 
den nur ungefähr zehn Prozent der verfügbaren Plätze 
zugeteilt werden sollten. Der Gesetzentwurf sicht ferner 
eine Maßnahme vor, welche die Stellung der Juden noch 
schwerer bedroht. Er verlangt, daß im" Falle einer be¬ 
schränkten Anzahl von Plätzen auf irgend einer der Univer¬ 
sitäten, die Studenten christlichen Glaubens bevorzugt wer¬ 
den sollen. Das heißt, daß zuerst die christlichen Hörer 
ihre Plätze, proportioneil der christlichen Bevölkerung des 
t-ai:dcs, erhalten würden und erst dann sollen die restlichen 
Plätze den jüd. Hörern zut?il werden. Und da natür- 
lich die Plätze an den polnischen Universitäten immer be¬ 
schränkt sind, kann cs dazu kommen, daß die Juden voll¬ 
kommen ausgeschlossen werden. Die Zahl der Anmeldungen 
ist immer größer als die Zahl der verfügbaren Plätze, die 
auch für die christlichen Studenten niemals ausreichen, ganz 
abgesehen von den jüd. Hörern. Die antijüdische Tendenz 
des Entwurfes ist klar. Es wird damit danach gestrebt, nicht 
nur einen Nnmenis rlansns einzuführen, sondern einen Mn- 
nr^rus milkis. Man will die polnischen Universitäten den 
jüdischen Studenten verschließen und dazu die Sanktion 
o^s Parlamentes erwirken. 


Ein neuer Universitätsskandal in Wien. 

Wien. Der österr. Ministerrat hat noch im Oktober 
V. J. die Ernennung des berühmten Gynäkologen Prof 
Josef Halban, eines getauften Juden, zum ordentlichen Pro- 
tessor und zum Leiter der zweiten Wiener Frauenklinik bc- 
^hlossen und offiziell bekanntgegeben. Die Einführung Prof 
Haibans in seine neuen Aemter wurde aus rasseantisemiti¬ 
schen Motiven verzögert und steht heute überhaupt in Fra- 
gc. rof. Halban ist mit der weltberühmten Kammersängerin 
ielma Kurz verheiratet, die heute noch Mitglied der Wiener 
Isr. Kultusg^meinde ist. 


^ Soromon sH”- 

Zahlung gelangen soll. Ferner hat er bestimmt, daß die Zinsen aus 
einem Fonds von 25.000 Dollar regelmäßig an die Säische 
Universität abgefiihrt werden. Shapiro hat 32,000 Dollar für 10 
weitere jucl. Institutionen hinterlassen. 

n„. vollendet das hebräische raedizmische Lexikon. 

Dei berühmte Dichter Dr. Saul Tschernichowsku der auch 

verstoXnon®?'^'^'' ‘St. hat cs unternommem' das vom 

verstorbenen Jerusalemer Arzt Dr. Mazia begonnene hebräische 
medizinische Lexikon zu vollenden. Das Lexikon wird die Erläute¬ 
rung von etwa 50,000 medizinischen Ausdrücken bringen. 

’h Opc«'- Die bekannte yiddische Legende „Der Golem” 

von H. Leivik wurde zum Textbuch einer Oper verarbeitet die 
vom Musikdirektor des Chicagocr Opernhauses.^M. Van Grövc 

will^dp" nil Jahres in Chicago uraufgeführt 

in den SniJinintf Späteren Zeitpunkt auch; 

weSn^^ ^ Metropolitan Opera in New York aufgenommen 
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Die Juden in der 

Berlin. - V.T. - Im Rahmen einer Vortragsreihe, die 
die Jüdische Gemeinde Berlins in der Synagoge, Prinz- 
Regentcn-Straße, veranstaltet, sprach Georg Hernutm vor 
einer großen und aufmerksamen Zuhörerschaft über „Die. 
Juden in der deutschen Kultur.” Nachdem der Gemcinde- 
repräsentant Dr. Max Mayer einleitende Worte gesprochert 
hatte, begann Georg Herntann seinen Vortrag, in dem er 
zunächst eine Definition der Begriffe Zivilisation und 
Kultur gab. Er prägt als Ausgangspunkt ei¬ 
nen Begriff der Kultur, der in sehr bezeichnender 
Weise das Siegel seiner eigenen Lebensauffassung, seiner ei¬ 
genen Lebensgläubigkeit trägt —: „der Begriff der Kultur 
bedeutet für mich, das Dasein des Menschen leichter ge¬ 
stalten, ebenso wie die Summen des Leidens auf dieser Welt 
verringern. Er bedeutet für mich, dafür zu sorgen, daß jeder 
Mensch in den kurzen Jahrzehnten, die cs ihm vergönnt ist, 
Gast an der Lcbcnstafel zu sein, teilhaben mag an dem, was 
das Dasein reich und köstlich schafft, und was Menschen 
ersannen.” Also ein durchaus persönlicher Begriff der Kul¬ 
tur, der in seinen Weiten die Schöpfungen der geistigen 
Arbeit und zugleich die Fortschritte der Zivilisation mit 
ihren Kulturwcrten umschließt. Von diesem Standort aus 
gewinnt Georg Hermann einen Ueberblick über die Fort¬ 
schritte, die die deutsche Kultur den deutschen Juden ver¬ 
dankt. Er nannte Namen und Werke in stattlicher Zahl, nicht 
um Lob und Anerkennung für sie zu ernten oder um den 
menschlich selbstverständlichen Anspruch auf Gleichberech¬ 
tigung zu begründen, sondern um zu zeigen, daß dieser von 
den Juden geschaffene Gewinn der deutschen Kultur aus 
einer starken Liebe zu ihr und zum Leben, aus dem Glau¬ 
ben an die Fülle und an den Wert des Lebens hervorwächst. 
Es wäre besser, so führte Georg Hermann aus, die Frage 
nach der speziellen jüdischen Leistung wäre gar nicht ge¬ 
stellt worden. Aber in einer Zeit, in der man dem Juden 
jede positive Leistung abspricht, und sogar von Juden ge¬ 
wisse Tatsachen vergessen werden, ist es nicht überflüssig» 
an den jüdischen Beitrag zur Kultur eindringlich zu erin¬ 
nern. Vor dem Kriege war der Jude in Deutschland volks¬ 
mäßig völlig eingeordnet, sein Deutschtum war ihm nie 
bestritten worden, die Leistungen eines Ballin, eines Max^ 
Liebermann und anderer großer Juden waren als deutsch 
anerkannt. Gewiß, es bestanden einige Beschränkungen; dem 
Juden war der Zutritt zu den akademischen Lehrstühlen, 
zum Staatsbeaintentiim, zur Offizierskarriere fast versperrt, 
dafür aber war ihm die Möglichkeit nicht versperrt, mit 
seiner Leistung durchzudringen. Und drang er durch, 
wurde er gebührend anerkannt. Hier bestanden für ihn kei¬ 
ne Grenzen. Heute wird der Jude nicht nur auf allen Ge¬ 
bieten zurückgedrängt, sondern es wird ihm auch sein Wert 
aberkannt. Dieser Wertaberkennung der Juden und des Ju¬ 
dentums soll die jüdische Leistung in der Kultur, die Be¬ 
sonderheit dieser Leistung, entgegengestellt werden. Der 
Jude begreift die Kultur gewordene Zivilisation so, daß 
jedes einzelne Individuum teilhaben soll an allem Hohen 
und Schönen. Jüdische Individualleistungen in der Kultur 
Deutschlands datieren - von einzelnen großen Persönlich¬ 
keiten wie Msrulelssohn abgesehen - seit erst 100 Jahren, 
von je aber bildeten die Juden ein kulturelles Ferment. Mit 
Heine und Börne trat der Jude sichtbarer in die deutsche 
Kulturfront ein. Seither wurde seine Teilnahme immer stär¬ 
ker. Es sind wenige Gebiete im deutschen Kulturleben, in 
denen Juden nicht mitschaffen. Der Jude war Bahnbrecher 
in der Kunst, in der Medizin, in der Schaffung der neuen 
Formen des Handels. Die großen Museen in Berlin sind 
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Georg H e'r mann. 

zu einem sehr großen Teile jüdische Schöpfung. Aber nicht 
allein die .lanies S'nion-Kabinette im Nationalmuseum, son¬ 
dern auch die Kunstsammlungen in der Provinz erzählen von 
jüdischer Leistung und jüdischer Opferfreudigkeit. In der 
schöpferischen Kritik bahnten diejuden neue Wege; die 
schöpferischen jüdischen Kritiker erst brachten den Deut¬ 
schen ihre Großen näher. Hermann gab einen Ueberblick 
über die großen jüdischen Begabungen in Deutschland und 
Oesterreich auf dem Gebiete der Literatur, des Theaters, 
der Musik, der Kunst, der öffentlichen Wirtschaft und sag¬ 
te, auch die Juden als Revolutionäre wollen nicht Zer¬ 
störung, sondern sie wollen den Massen bessere Lebens¬ 
bedingungen erkämpfen. Die Klage über zu viel jüdische» 
Elemente in der deutschen Kultur ist müßig; nie kann man 
genug davon haben. Was könnte man den Deutschen Bes¬ 
seres wünschen, als daß sie 106 Einsteins, 106 Liebermanns 
hervorbringen. Das Genie ist international. Beethoven, Nietz¬ 
sche, Fontane und andere große Deutsche waren nicht ei¬ 
gentlich deutschen Stammes. Wer sie als Deutsche ablehnt, 
der möge auch die Juden ablehnen. Der Jude sieht in al¬ 
lem Schaffen Gottgewolltes, in jedem Streben Ziel. Er 
versteht es nicht, warum immer im Kampf gegeneinander ein 
Ziel erstrebt werden soll, er will, daß Alle Schulter an 
Schulter an der Kultur mitschaffen, um sie, das Geschenk 
des Lebens, immer reicher und schöner zu gestalten. Kul ¬ 
tur schaffen, heißt Gottes Werk tun. 

Hegel über die Mission des Judentums. 

Die philosophischen Kreise beginnen in diesen Wochen die Feier 
des 100. Todestages des großen ftiilosophen Georg Wilhelm Fried¬ 
rich Hegel. Im Dezernberheft der „Abwehrblätter'' untersucht 
Dr. Bruno Alt mann das Verhältnis Hegels zum Judentum. Die 
„Judenfrage” war, als Hegel lebte, ein höchst aktuelles Problem, 
Die französische Revolution hatte den französischen Juden die Gleich¬ 
berechtigung erkämpft. Napoleon hatte sie ihnen gelassen, ja er 
sorgte sogar dafür, daß in den besetzten Gebieten Deutschlands 
zwischen Juden und anderen deutschen Bevölkerungselementen alle 
staatsbürgerlich-rechtlichen Unterschiede w^gfielen. In den nicht¬ 
besetzten Teilen Deutschlands strebten die Juden nun ebenfalls die 
Gleichberechtigung an. Wilhelm von Humboldt befürwortete in 
einer Denkschrift an den Wiener Kongreß den Gleichberechti- 
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gungs-Äiitrag mit dem selbstverständlichen Zusatz, daß „den Be- 
kennern des jüd. Glaubens, insofern sie sich der Leistung aller bür- 
geiiichcn Pflichten unterziehen, die denselben entsprechenden Bür¬ 
gerrechte eingeiäumt” werden möchten. Hegels Haltung zum Juden¬ 
tum war bedingt durch den geschiditsphilosophischen Standpunkt, 
nach dem ein Volk seine Bedeutung durch den Beitrag gewann, 
den es zur Lösung der Menschheitsaufgabe stiftete. Hegel entwirft 
einen schematischen Abriß der einzelnen von den Völkern geleisle- 
ten Beiträge. Nach Hegel war es die A\ i s s i o n des Juden¬ 
tums. ein klares Verständnis von Gott und göttlichen Dingen, eine 
Aufklärung über Gott, Schöpfung und menschliche Bestimmungen 
zu liefern. In religiösen Angelegenheiten waren die „klassischen” 
Völker, Griechen und Römer, „wunschbefangen”. Die Griechen ver¬ 
standen nicht, ihre GottesvorsteUungen vom Schönheitsideal zu 
befreien, die Römer nicht von ihren Machtidealen. Die Juden da¬ 
gegen geumnnen die richtigen Beziehungen. Indem sie Gott als 
rein geistige Poteiiz erfaßten und des weiteren verboten, sich 
über ihn bildliche Vorstellungein zu machen, entgingen sie der 
Gefahr, sich Gott nach dem Maßstab menschlicher Winzigkeiten 
zuzurichten. Die jüdische Rdigioii ist nach Hegel schlechthin die 
„Religion der Erhabenheit”. Zum erstenmal hat der 
Mensch im Judentum Abstand von der Gottheit gewonnen. Gott 
ist der Eine, man kann mit ihm nicht so familiär umgehen, wie cs 
die griechischen Heroen in ihren Phantasien mit den Bewohnern des 
Olymp taten. Damit ist eigentlich erst die Gottvorstelluiig in die 
Welt gekommen. Und im Grunde genommen auch der Schöpfungs¬ 
gedanke. Die ,,Tragödie der Erhabenheit” sieht Hegel in der jüd. 
Vorstellung des Verhältnisses von Gott und Mensch. Der Mensch 
wurde würdig befunden, Gottes Ebenbild zu sein. Mit dem Sünden¬ 
fall gewann der jüd. Mensch auch erst se'me religiöse Haltung zu 
Gott. Zum ersten Male ergab sich die Unnahbarkeit von Gott und 
Mensch. Im Judentum lag eine ungeheure religiöse Kraft. Die re- 
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ligiöse Haltung wurde auf ein Maximum vertieft, und es blieb die 
historische Aufgabe des Judentums, die Völker der Welt mit 
dieser religiösen Kraft zu erfüllen. Dr. Altmann schließt: Würde 
Hegel in unserer Zeit gelebt haben, so hätte er den Beitrag des 
Judentums an wissenschaftlich-künstlerischer Kultur viel betonter 
anerkannt. Vom Judentum als kultureller Gesamtheit hat Hegel 
ganz groß gedacht. 

Die Stadt Budapest errichtet 15 jüdische Speisehäuser 

für 2000 Erwachsene und 1200 Schulkinder. 

(JPZ) Budapest, Jan. - N.O. - Die Haupt- und Re¬ 
sidenzstadt Budapest hat die heurige Notstandsaktion mit 
besonderer Intensivität so großzügig, wie keine europäische 
Metropole, angelegt. Außer der Verteilung von Lebensmitteln, 
Bekleidungs- und Heizmaterial, verabreicht die Hauptstadt 
in 98 öffentlichen Volksküchen täglich an 50,000 Personen 
gratis Mittagsmähler. Anschließend an dieser hauptstädti¬ 
schen Notstandsaktion kreierte der Präsident der Pester Isr. 
Kultusgemeinde, Hofrat Samuel Stern, auf Anregung des 
gew. Stadtrates Desider Korein eine aus den Delegierten 
der fünf Religionsgemeinden bestehende Jüdisch-Soziale 
Zentralkommission an der Spitze, mit dem Gemeindevor¬ 
steher Dr. Emil Zahler. Die Kommission betraute als Re- 
^präsentanten vis-ä-vis der hauptstädtischen Behörde De¬ 
sider Korein, der bekanntlich beim ersten Berliner Welt-» 
J<jongreß des Schomre-Schabbos als einer der Vorsitzendeni 
und führenden Persönlichkeiten der Tagung eine wichtige 
Rolle spielte. Die diesbezüglichen Bemühungen Koreins ha¬ 
ben eminente Erfolge erzielt, indem der wegen seiner Toleranz 
und Humanitätsgefühl hochgeachtete Oberbürgermeister Dr. 
Franz Ripka und Viziebürgermeister Andreas Libcn sämt¬ 
lichen unterbreiteten Vorschlägen betreffs der rituellen Ver¬ 
köstigung der notleidenden religiösen Armen bereitwilligst 
zustimmten. Als Resultat dieser Vorschläge gestattete der 
Oberbürgermeister die Aufstellung 15 ritueller öffentUdMe 
Speisehäiiser, welche auf Kosten der Hauptstadt täglich 
3000 jüdische Erwachsene and. 1200 Schulkinder gratis mit 
rituellen Mittagsmählern versehen. Die Spesen der Aufrscht- 
crhaltung und die Ritual-Differenzen dieser konfessionellen 
Küchen tragen die hiesigen Kultusgemeinden, w’as unter den 
jetzigen schwierigen Wirtschaftsverhältnissen eine nahm- 
hafte Belastung des Budgets bedeutet. Die rühmenswerte 
Haltung der Budapester Kommunal-Behörde gegenüber den 
berechtigten Ansprüchen der notleidenden jüdischen Bevöl¬ 
kerung, kann den Führern der übrigen Weltstädte als 
musterhaftes Beispiel empfohlen werden. 

Lesser Ury-Gedenkausstellung. 

Berlin. Im Dezember wurde in der Nationalgaierie eine große 
Gedenksusstellung von Werken Lesser U r y s ohne besondere Ze¬ 
remonie eröffnet. Die Ausstellung war schon zu Lebzeiten Lesser 
Urys als Jubiläumsausstellung zu seinem 70. Geburtstag geplant ge¬ 
wesen, jetzt wurde sie zu einer Gedenkausstellung. Sie umfaßt 
160 Bilder und ist seit der Gedenkausstellung für Corinth die größte 
Ausstellung, die bisher die Nationalgaleric vom Schaffen eines mo¬ 
dernen Künstlers bot. Die Ausstellung zeigt Werke des Meisters 
Ury von 1880 bis 1931 in chronologischer Anordnung. 
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Julius Rosenwald schwer erkrankt. 

Aus Chicago wird telegraphiert, daß der weltbekannte 
jüd. Philanthrop Julius Roscmvald in seinem Hause in 
Highland Park, einem Vorort von Chicago, schwer krank 
darniederliegt. Da mit seinem Ableben stündlich gerechnet 
wird, sind seine Kinder um ihn versammelt, Julius Rosen¬ 
wald’ steht im 70. Lebensjahre und ist Präsident der Welt¬ 
firma Sears, Roebuck u. Co. Er gehört zu den reichsten 
und freigebigsten Bürgern der Vereinigten Staaten, er spen¬ 
dete viele Millionen Dollar für Universitäten und Museen, 
sowie für soziale Zwecke. Von spezifisch jüdischen Schen¬ 
kungen sind u. a. zu nennen: sechs Millionen Dollar für 
das jüdische Kolonisationswcrk in Rußland, und je 500,000 
Dollar für das Hebrew Union College in Cincinnati und 
das „Jewish Thcological Seminary of America” in New 
York. Vor einem halben Jahre schenkte er der Stadt Berlin 
eine Million Dollar zum Bau einer Zahnklinik für Kinder. 
Erst vor wenigen Tagen spendete er für den Chicagoer 
Arbeitslosenfonds 250,000 Dollar. Rosenwald ist Ehren¬ 
präsident der „Chicago Sinai Congregation" und Vizeprä¬ 
sident des American Jewish Committee. 

Julius Rosenwalds Kinder gründen eine Wohlfahrtsinstitution. 

Chicago. - J.D.B. - D;e fünf Kinder Julius Rosenwalds 
treten in die FuBstapfen ihres Vaters und bpbsichtigen, die Reihe 
der von ihm gegründeten Wohlfahrtsinstitutionen fortzusetzen. Sie 
iiaben die behördliche Eintragung einer ,,R o s c n w a I d F a ni i 1 g 
Association” angemeldet, welche sich philanthropischen, wis¬ 
senschaftlichen, Erziehungs- und Fürsorge-Institutionen widmen 
wird. Die neue Organisation ist unabhängig von der Rosenwaldstif¬ 
tung und den anderen Wohlfahrtseinrichtungen Julius Rosenwalds. 
Die Gründer der Gesellschaft sind Lessing J. Rosenwald und Wil¬ 
liam Rosenwald. Philadelphia, und die drei Töchter Mrs. Adele R. 
Levy. New York; Mrs. Edith R. Stern, New Orleans und Mrs. Ma¬ 
rian R. Stern, Chicago. Die Kinder Rosenwalds beabsichtigen, die 
gleichen philanthropischen Ziele zu verfolgen wie ihr Vater, nur 
wollen sic sich weniger groß angelegten Aufgaben widmen, mit 
denen sich die Rosenwaldstiftung selbst nicht beschäftigen kann. 
Julius Rosenwald, der seit .Monaten leidend ist, wird an der Ver¬ 
teilung der Gelder dieser neuen Stiftung nicht teilnehmcn. Die 
„Rosenwald Family Association” wjll detn Beispiele Julius Rosen¬ 
walds folgen und "das gestiftete Kapital während eines Zeitraumes 
von 25 Jahren aufbrauchen. 

Gemeinsame Palästina-Kampagne in Amerika. 

New York. Nach ^iner Reihe von Konferenzen, an denen 
repräsentative Mitglieder der Zion. Organisation Amerikas 
und prominente Nichtzionisten, sowie das Mitglied der Exe¬ 
kutive der Jewish Agency, Emanuel Nciiman, teilnahmen, 
wurde zwischen der Jewish Agency (Keren Hajessod), der 
Zion. Frauenorganisation Hadassah und des Jüd. National¬ 
fonds in Amerika ein Uebereinkommen getroffen dahinge¬ 
hend, daß diese drei Gruppen eine gemeinschaftliche Kam¬ 
pagne in den Vereinigten Staaten für die jüd. Arbeit in Pa¬ 
lästina durchführen. Zur Durchführung der Kampagne tritt 
am 17. Januar in New York die Nationale Konferenz zu¬ 
sammen, in der Nahum Sokolow das Hauptreferat halten wird. 

Zionistenführer reisen nach Amerika. 

London. Nahum Sokolow, Präsident der Zion. Welt¬ 
organisation und der Jewish Agency, hat auf der ,,Majestic'' 
die Reise nach Amerika angetreten. In seiner Begleitung be¬ 
findet sich Norman führendes Mitglied der engli-^ 

sehen Arbeiterpartei. Dr. Nahum Goldmann-BoxXm, begibt 
sich ebenfalls nach Amerika, um Sokolow im Werbefeldzug 
für den Keren Hajessod zu unterstützen. Auch Rabbi Meir 
Berlin, Präs, des Weltmisrachi, ist nach Amerika abgereist. 



st. Gallen - Zürich 


Der Vizepräsidont AmGrikas an dar Spitza 
ainas zu schaffandan Pro Palästlna-Komitaas. 

New York. Die vom amerikanischen Mitglied der Exe¬ 
kutive der Jewish Agency, Emanuel Nemum, eingeleitete 
Aktion zur Gründung eines Pro Palästina-Komitees füh¬ 
render nichtjüdischer Persönlichkeiten in den Vereinigten 
Staaten, ist nun einen Schritt weitergekommen. Der Vize¬ 
präsident der Vereinigten Staaten, D. Curtis, der sich im 
Jahre 1922 im Senat der Vereinigten Staaten energisch für 
die Annahme der Resolution betreffend Errichtung eines 
Nationalheims für das jüd. Volk in Palästina eingesetzt hatte, 
lud soeben Herrn Emanuel Neunnm und Prof. Felix Frank¬ 
furter, der bekanntlich die zionistische Sache vor der Frie¬ 
denskonferenz in Versailles im Jahre 1919 mitvertreten hat¬ 
te, ein, vor einer größeren Gruppe Senatoren, Kongreßmit¬ 
gliedern und hoher Regicrungsbeamter über die zion. Be¬ 
wegung und die Frage des Jüdischen Nationalheims in Pa¬ 
lästina zu referieren. Die Versammlung wird noch im Ver¬ 
lauf des Monats Januar in Washington stattfinden. Vize¬ 
präsident Curtis steht an der Spitze des Komitees führender 
Persönlichkeiten der Vereinigten Staaten, das die Einladun¬ 
gen zu der Versammlung versandt hat. 

Rasche Ansiedlung von 1000 Familien in Palästina. 

London. Mit Rücksicht auf die Wirtschaftsnot der jüd. 
Bevölkerung in den osteuropäischen und mitteleuropäischen 
Ländern, hat die Jewish Agency beschlossen, den Plan 
einer raschen Ansiedlung von 1000 Familien mit 5000 See¬ 
len auf dem Lande schleunigst zu verwirklichen. Das Ue- 
bereinkommen über die Auswahl der Siedler zwischen der 
Palästina Economic Corp. und der Palästina Plantation Cy. 
einerseits und den Arbeiterorganisationen andererseits, wurde 
bereits unterzeichnet. Der Plan wird zum größten Teil durch 
den Keren Hajessod finanziert. Interessant ist, daß sich 
sehr viele Familien aus Bayern, die mit Rücksicht auf den 
wachsenden Antisemitismus das Land verlassen möchten, 
gemeldet haben. 
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Lord Reading in Palästina. 

Jerusalem. Der frühere britische Außenminister und 
einstige Vizekönig von Indien, der Marquis of Reading, be- 
suchte auf seiner Reise in Palästina die jüdische Kolonie 
Dagania. wo sich zu seiner Begrüßung die Siedler der Ebene 
Jesrecl versammelt hatten. In einer Ansprache erklärte er: 
Das jüdische Nationalheim, das sich bisher so gut entwickelt 
hat, wird auch in Zukunft immer kräftig gedeihen. Die 
jüdischen Kolonisten und auch ihre Kinder werden sich 
der Sicherheit erfreuen, die sie vollauf verdienen. Der Ver¬ 
treter der palästinischen Arbeiterorganisation beklagte es, 
daß zur Zeit noch keine Sicherheit dafür bestehe, daß das 
jüdische Werk in Palästina fortgeführt werden könne, ohne 
daß es unterminiert und Angriffen ausgesetzt werde. 

Lord Reading Ehrenbürger von Tel Aviv. 

Tel-A\’iv. Die Bevölkerung von Tel-Aviv bereitete Lord 
Reading bei seinem Besuche in der Stadt einen grandiosen 
Empfang. Durch ein dichtes Spalier von Menschen, die den 
Gast begeistert begrüßten, wurde Lord Reading in das Stadt¬ 
haus geleitet, wo ihm Bürgermeister Mayer Dizengoff mit- 
teilte, daß der Stadtrat ihn zum lihreubiirger der Stadt er¬ 
nannt hat. Lord Reading dankte bewegt für den ihm berei¬ 
teten Empfang und sagte u. a.: Als ich heute die jüdische 
Stadt Tel-Aviv erblickte, übermannte mich ein Gefühl der 
Begeisterung, wie ich es bis heute bei mir noch nicht kannte. 
Ich gewann die Erkenntnis von der großen Freiheitsliebe 
der Juden. Ich lernte die Unabhängigkeit ihres Denkens 
schätzen und ihr Bestreben, ihre Kinder zu freien und un¬ 
abhängigen Menschen zu erziehen. Ohne mich in politische 
Auslassungen ergehen zu wollen, will ich nur feststellen' 
daß der britische Arm weit reicht und das Jüdische Natio- 
nallieim, wie cs in der Balfour-Deklaration verkündet worden 
ist, für England ein nicht unwichtiges Unternehmen bedeutet. 
England wird an der Politik des Nationalheims festhalten. 
Die Juden in Palästina haben Anspruch auf eine absolute 
Garantie für Sicherheit ihres Lebens und Eigentums. 

Dani^I Ban Joseph Lord Reading in das Goldene Buch des 
Itidischen Nalionaifonds eingetragen. Jerusalem, 3. Jan. Die 
jewish Agency for Palestiiie veraiistallete ini Hotel ,,King David” 
zu Jerusalem einen Empfang au Ehren Lord Readings. Der Ver¬ 
anstaltung wohnten Führer der palästinischen Judeiiheit in großer 
Zahl und auch mehrere Rabbiner bei. Auf Begrüßungsansprachen 
seitens der Führer des jischuw erwiderte Lord Reading mit einer 
Ansprache, die er mit den Worten schloß: Mein Besuch ln Palästina 
liat mich mit Begeisterung für das Land Israel erfüllt und in mir 
den Wunsch gestärkt, den Aufbau dieses Landes mit allen meinen 
Kräften zu fördern. Die Anwesenden beschlossen, zur Erinnerung 
an ihr Zusammensein mit Lord Reading, den Nam-en Reading in 
das Goldene Buch des Jüd. Nationalfonds, und zwar in seiner 
hebräischen Form ,.Daniel ben Joseph” einzutragen. 

Deputierter J. Grünbaum verläßt Polen? 

Laut dem Warschauer „Moment” vom 4. Januar soll der 
Abgeordnete J. Gnlnbmim beabsichtigen, nach Paris zu über¬ 
siedeln und Polen ganz zu verlassen. Er warte nur noch die 
im nächsten Monat stattfindende Polnische Zionistische Lan¬ 
deskonferenz ab, um sein Amt als Präsident des Polnischen 
Zionisten Verbandes an einen anderen Zionistenführer ab¬ 
zutreten. 
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Konferenz der Revisionisten. 

Warschau. - J.P. - In Warschau wurde die 5. Landes¬ 
konferenz der Zionisten-Revisionisten in Anwesenheit der 
Führer Jabotinsky und Grofifuan eröffnet. An der Konferenz 
nahmen 300 Delegierte teil. Großman erklärte, die Exeku¬ 
tive der Weltunion der Zionisten-Revisionisten betrachte die 
jetzige Konferenz in Polen als eine Weltkonfcrcnz des Rc’ 
Visionismus, da in derselben eine Reihe politischer, ökono¬ 
mischer und organisatorischer Fragen des Gesamtrevisio¬ 
nismus geklärt werden müssen. Die eigentliche Weltkon¬ 
ferenz werde im August 1932 staltfinden. Die Revisionisten 
werden ihre politische Orientation ändern müssen. Jahre¬ 
lang haben sie geglaubt, daß die Interessen Großbritan¬ 
niens mit denen eines jüdischen Palästina zusammenfallen. 
ln diesem Sinne wurde die Losung zur Schaffung einer Se- 
tenth Dominion League ausgegeben. Diese Idee hat Schiff¬ 
bruch erlitten. Nach Veröffentlichung des Passfield-Weiß- 
buchs hat der Zionistenfreund Wedgewood erklärt, die Liga 
für das Siebente Dominion ist tot, da sich nunmehr in der 
Welt kein Zionist finden wird, der sich für England er¬ 
klären würde. Auch die letzte Etappe der Zusammenarbeit 
mit England war ein Mißerfolg. Die englische Politik in 
Palästina war stets durch Passivität gekennzeichnet. Später 
aber ging England von einer Art Neutralität im Kräftespiel 
zwischen Juden und Arabern zu einer aktiven Politik zu¬ 
gunsten der Araber über. Großbritannien hat sich offen auf 
die Seite der Moslems gestellt. Schaukat All, der früher zu 
einer Revolte gegen England gehetzt hat, ist auf dem letz¬ 
ten islamischen Kongreß gegen jeden Angriff auf England 
aufgetreten. Das war eine Kompensation für Englands Ein¬ 
stellung zugunsten der Moslems. Wenn wir bis jetzt einen 
nur parlamentarischen Kampf gegen England geführt haben, 
sagte Großman, so ist das heute überholt. Wir müssen vor 
allem eine entschlossene »»Noncooperation gegen die Palästi¬ 
na-Administration” proklamieren. Wenn wir unsere Kräfte 
sammeln, können wir beweisen, daß der Zionismus stark ge¬ 
nug ist, seine gerechten Forderungen zu vertreten. 

Austritt der polnischen Revisionisten 

aus dem zionistischen Landesverband. 

In der 4. Sitzung der Landeskonferenz der polnischen 
Revisionisten erklärte Jabotinsky, er glaube nicht an die 
Zion. Organisation und niemand könne ihn zwingen, den 
Schekel zu leisten. Um selbständige politische Arbeit leisten 
zu können, müßten die Revisionisten aus der Zion. Org. 
ausscheiden. Aber weder er noch Großman, der es im‘ 
Gegensatz zu ihm für möglich halte, die Zion. Organisa¬ 
tion von innen lier zu erobern, werden bis zum nächsten 
Zionistenkongreß eine Propaganda für oder gegen den Sche¬ 
kel treiben. In der Abstimmung wurde mit 132 gegen 40 
Stimmen bei 12 Enthaltungen beschlossen, aus dem Zion, 
Landesverband Polens ausziitreten und an der bevorstehenden 
Landeskonferenz nicht mehr teilzunehmen. Andererseits wur¬ 
de beschlossen, für die Gründung eines Territorialverbandes 
aller zion. Verbände Polens, der auch der revisionistische 
Verband angehören soll, einzutreten. In weiteren Resolu¬ 
tionen wurden die englische PalästinajjoUtlk und die Politik 
der Zion. Exekutive verurteilt. Zum Präsidenten des re¬ 
visionistischen Landesverbandes in Polen wurde der hebräi¬ 
sche Dichter Jacob Kahan gewählt. 
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Hinrichtung des jüdischen Deputierten Chaim. 

Die persischen Juden sehen in Chaim ein Opfer seines 
mutigen Eintretens für die jüd. Rechte und Interessen. 

(JTA) Teheran. Nach mehr als fünfjähriger Gefangen¬ 
schaft, wurde in diesen Tagen in Teheran Herr Schrnuel 
Jecheskel Chaim, der Vertreter der persischen Jiidenheit; 
irn Parlament Persiens (auf Grund der persischen Verfas¬ 
sung wählen die etwa 60,000 persischen Juden in einer be¬ 
sonderen Kurie einen Deputierten in das Parlament), hin¬ 
gerichtet. Er v/ar auf Grund einer Beschuldigung, in eine 
Verschwörung gegen das Leben des Schah verwickelt ge¬ 
wesen zu sein, zum Tode verurteilt worden. Unter den 
Juden Persiens glaubt niemand, daß diese Anklage gegen 
Chaim irgendwie begründet war, man glaubt vielmehr, daß 
Chaim ein Opfer seines jugendlichen Temperaments und 
seines aufrechten und mutigen Eintretens für die Rechtci 
und Interessen der persischen Juden, das gewissen per¬ 
sischen Behörden unbequem war, geworden ist. Deputier¬ 
ter Chaim wurde im Mai 1926 verhaftet, kurz darauf aus 
der Haft entlassen, aber im Okt. 1926 neuerdings verhaftet 
und, ungeachtet der von der Zion. Exekutive wiederholt 
zu seinen Gunsten unternommenen Interventionen, bis zu 
seiner Hinrichtung ununterbrochen gefangen gehalten. Die 
Zion Exekutive hatte Chaim im Mai 1926 auf V^orschlag 
der Zionisten Teherans zu ihrem Vertreter in Persien in- 
der Angelegenheit der Auswanderung persischer Juden nach 
Palästina ernannt. Die Zion. Exekutive in London bemühte 
sich um die Freilassung Chaims und unterbreitete der per¬ 
sischen Regierung durch den englischen Konsul den Vor¬ 
schlag, Chaim zu erlauben, nach Palästina auszuwandern. 
Alle diese Bemühungen waren erfolglos. 

Im Verlauf dieser Verhandlungen wurde von autorita¬ 
tiver persischer Seite erklärt, Chaims wirkliches Vergehen; 
war nicht Teilnahme an einer Verschwörung, sondern die- 
Absendung eines Briefes an den Völkerbund, in dem er sich, 
als Mitglied des persischen Parlaments, bitter über die Be¬ 
handlung der Juden in Persien beschwerte. Der Völker¬ 
bund hatte auf diesen Brief hin eine Anfrage an die persi¬ 
sche Regierung gerichtet, woraufhin der Schah den jüdischen 
Deputierten zu sich kommen ließ und ihn aufforderte, dem 
Völkerbund mitzuteilen, daß hinsichtlich der Behandlung 
der Juden durch die persischen Behörden alles wieder in 
Ordnung sei. Deputierter Chaim erklärte sich bereit, ein 
solches Schreiben nach folgenden Bedingiuigen abzusen¬ 
den: Erstens solle der die Juden unterdrückende Polizei,- 
chef entlassen werden, zweitens solle mit der Unterdrückung 
der Juden in Persien wirklich ein Ende gemacht werden. Der 
Schah geriet über diese Forderungen in Zorn, umso mehr, 
als der von Chaim angegriffene Polizeichef ein naher Ver¬ 
wandter von ihm ist, Chaim wurde sofort verhaftet und 
wegen Verschv/örung gegen den Schah zum Tode verurteilt. 

Nach der Verhaftung von Schmuei Jecheskel Chaim 
i. J. 1926 schrieb ein prominenter persischer Jude über 
die Lage der Juden in Persien folgendes: „Unterdrückt, ver¬ 
folgt, verachtet, sind die persischen Juden in ihrem eigenen 
Lande, vergessen sind sie auch von den jüdischen Gemein¬ 
schaften in der Welt. Niemand kennt sie, keiner fragt nach 
ihnen, sie selbst haben weder Kraft noch Energie mehr, ir¬ 
gend was zum eigenen besten zu unternehmen.” 



F. LUSTENBERGER, ZÜRICH 

Qeneral Willcstrasse 8 — Engehaus 
Telephon 56.094 


Puzzlespiel mit Hakenkreuz. 

(,,Voss. Ztg.”) Ich sitze in einer kleinen Kneipe. Es ist nachts. Ich 
komme von der Arbeit. Um mich herum sitzen ein paar Menschen. 
Sie sind nicht sonderlich vergnügt. Woher hätten sie auch Grund 
dazu? Sie sind alle müde. Und verärgert. Und mit Sorgen ange¬ 
füllt. Sic sind fast alle „politisch”. Und sie reden fast alle von 
nichts anderem als von Politik. Wie es werden wird? Wie es 
werden kann? Und alle stöhnen. Und alle haben eigentlich keine 
gute Meinung von der Zukunft. Ein paar von ihnen sind schon 
durch Arbeitslosigkeit und Armut zu Zaungästen des Lebens ge¬ 
worden. Sic müssen Zusehen, wenn andere arbeiten, sie müssen 
Zusehen, wenn andere essen, sie müssen Zusehen, wenn ahdefo 
sich freuen. 

Ich sitze noch an dem kleinen, runden Holztisch mit den vielen 
Bierkreisen, die die Biergläser im Laufe der Zeit gemalt haben. 
Mein Glas habe ich schon längst geleert, bin aber zu träge, um 
nach Hause schlafen zu gdien. Plötzlich taucht ein Gesicht vor 
mir auf. Ein alter Mann. Mit einem Bart. Sehr heruntergekommen. 
Ein ganz armer, alter Mann, der bettelt. Er bietet etwas feil. Und 
ich nehme, was er mir reicht, und zahle ihm etwas dafür. Und er 
schlägt die Hacken zusammen und bedankt sich und benimmt 
sich wie ein furchtbar mitgenommener Mensch, der nichts mehr 
vom Leben weiß, schon längst nichts mehr erwartet, der alie 
Oualen und Leiden des Alltags geschluckt hat. . . 

Als der Mann wieder fort ist, sehe ich mir an, was ich er¬ 
standen habe. Eine kleine Tüte. Eine kleine, einfache Tüte, auf 
der ganz groß und mit kindlicher Schrift geschrieben steht: 

„Unterhaltend! Neu! Aus cinllege^nden 8 Kartonstücken 
soll ein Hakenkreuz zusammengesetzt werden.” 

Und dazu ist ein Hakenkreuz gemalt. Ich werde sehr traurig. 
Gar nicht über die Tüte, gar nicht über das Hakenkreuz. Mein 
Gott, warum soll es denn nicht auch ein Hakenkreuz geben, es 
gibt doch auch Revolver und Gewdire und Gas und so vieles an¬ 
dere. Ich bin traurig, daß man das Hakenkreuz benutzen muß, um 
sich ein paar Pfennige zu erbetteln. Früher hat man die Nächsten¬ 
liebe angerufen, früher hat man versucht, die Liebe beim Bruder 
Mensch wachzurufen. Früher. .. Ein Puzzlespiel liegt vor mir. 
Aus acht Kartonstücken soll ein Hakenkreuz zusammengesetzt wer¬ 
den. Unterhaltend! Neu! Das Emblem des politischen Hasses als 
Wün.schelrute, um die Liebe aufzuspüren. Verwirrung der Zeit. 
Verwirrung! Sind die Menschen so geworden, daß sie ihre Pfen¬ 
nige den Armen nur noch geben, wenn sic ihnen ein Haßzeichen 
zeigen? Wenn sie sie erinnern, daß man den Nächsten hassen soll? 
Arme Welt! Arme Zeit! Arme Menschheit! Armer, alter Bettler, der 
als letztes Mittel nichts anderes fand als ein zusammensetzbares 
Hakenkreuz. Er muß sehr enttäuscht worden sein. Er muß ganz 
entsetzlich enttäuscht worden sein. Vom Leben und von den Men¬ 
schen Daß er zuletzt ein Kampfemblem gewählt hat, um die Her¬ 
zen der Menschen zu gewinnen. 

Ich bin sehr traurig nach Hause geschlichen. Weil ich immer 
an das Spiel denken mußte, an den armen, alten Bettler denken 
mußte, der unter der Fahne des Hasses auszog, die Liebe zu 
finden. Unsere Zeit! Arme Zeit. 

Aus einliegenden acht Kartonstücken soll ein Hakenkreuz zu¬ 
sammengesetzt werden. Unterhaltend! Neu!. .. G o r t a. 


Ein Urmcnschenkind aus Palästina. Die FundsteHe eines ur- 
zeitliclien Kinderskelettes hegt bei Mugliaretel-School, und zwar in 
einer Art Breccie. Das Urzeitkind soll etwa 2y2“’jährig gewesen sein 
neandertalähnliche Merkmale auf weisen aber auch körperliche Kenn¬ 
zeichen anderer, höherer entwickelter Art. Feuersteingeräte aus 
dieser Familie zeigen, nach den Originalbildern, in allen Teilen die 
Vielgestaltigkeit und die Fertigungsart der nunmehr auch für 
Deutschland einwandfrei gefundenen ältesten Gerätschaften aus 
Feuerstein. 

Weihnachtsspende König Carols für die Jüd’sche Gemeiide 
Bukarest. König Carol II. von Rumänien hat anläßlich des Weih- 
naclitsfestes der Jüdischen Gemeinde Bukarest 10,000 Lei für d^e 
Wohlfahrtsinstitutionen der Gemeinde überwiesen. Die Spende war 
von einem im Aufträge des Königs von Hofmarschall Iliescu an die 
Gemeinde gerichteten Schreiben begleitet. 
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La Crise du Judaisme oriental et rAlliance israelite. 

Conference de M. William Oualid. 


Paris. Sous Ws auspiccs do V„Alliance Israelite Univer¬ 
selle", M. William professieur ä la Faculte de Droit, 

a fait une Conference dans le temple sepharadi de la rue 
Saint'-Lazare. La nonibreuse assistance, qui avait repondu^ 
ä l’appel de 1’,,Alliance”, etait cornposee, en majeure partie, 
de Juifs orientaux. 

iW. le professeur Sylvain Levi, President de T,,Alliance"^, 
qui a ouvert la seance, a esquisse l’histoire des Juifs medi- 
terraneens. Dans l’Espagne musulmane, aux IXe, Xe et Xle 
siecles, le judaisme connut des jours radieux. De grand^ 
medecins, de grands hoinmes d’Etat honoraient leur race 
tout en servant leur pays d’adoption. Ce fut l’epoque des Ibn 
Chaprout, des Maimonide, des Ibn Gabirol, des Samuel 
Hanaguid, etc. Puis la reconquete mit la peninsule sous la 
domination chretienne. Les juifs s’adapterent ä la vie nou- 
velle et mirent leurs talents et leurs connaissances au ser ^ 
vice des nouveaux maitres. Quelques siecles plus tard, les 
rois catholiques vinrent et les persecutions oommencerenlL 
L’exode tragique des Juifs d’Espagne dispersa sur les bords 
de la Mediterrance des commimautes qui furent prosperes. 
Les Juifs etaient alors cornpletement latinises. Les Ottomans 
les accueillirent largement, leur accorderent des droits et 
des Privileges, des libertes religieuses. Ils garderent leur 
langue, l’espagnol. 

II y a maintes affinites entre les Juifs orientaux et les 
Franejais, principaux lieritiers du genie latin. 11s ont le meme 
bon sens, la meme mesure, le meme equilibre moral. Les 
sepharadims orientaux ont etc l’dcment sur lequel l’action de 
r,,Alliance” s’est exercee avec le plus de succes. Immigres 
en France, ayant dejä le cceur et lesprit frangais, il ne 
leur manque plus que la consecration officielle de la na- 
turalisation pour ne plus etre consideres dans ce pays 
comme des etrangers. 

Apres cette ,,introduction”, qui a etc applaudie avec 
lenthousiasme, M. Sylvain Levi a donne la parole ä M. 
William Oualid. 

Toute l’histoire de la diuspora n’est qu’unc longue et 
interminable crise, a dit reminent economiste. Dans certains 
pays, les Juifs sont parvenus ä s’integrer dans la nation 
qui les avaient accueillis. Mais dans d’autres pays il y 
a crise, c’est-ä-dire inadaptation sociale. Un vent de crise 
Souffle sur repoque presente, crise psychologique, morale, 
eoonomique, politique, crise dont les Juifs de 1 Europe* 
orientale souffrent plus que leurs concitoyens des autres 
confessions. 

Depuis la guerre, une vague partie de Rnssie tentei 
de deferler sur le monde. Les Juifs de ce pays en sont 
les Premiers atteints. Certes, le changement de regime a 
ameliore leur Situation. L'avenement du bolclievisme les 
a emancipes. Ils ne sont plus la race inferieure que l’on; 
peut massacrer. Mais les communistes voient dans la bour- 
geoisie juive l’ennemie du marxisme. Les commer(;ants is- 
raelites sont victimes de persecutions tyranniques, ils sontj 
ruines et consideres comme des citoyens de second ordre. 
Les autorites sovietiques cherchent maintenant ä effacer 
les iniquites commiscs envers eux et modifient dans un sens 
plus favorable leur attitude ä Tegard des Juifs. La jeunesse 
juive fait, de son cöte, un effort pour s’assimiler ä la grande 
masse russe, Elle cherche, comme les jeunesses des autres 
Qonfessions, ä extirper du fond de son coeur la religion de 
ses peres. Mais on finira par comprendre que Ton n’efface 


pas d’un trait de plurne ou ä ooups de decrets Täme an- 
cestrale juive qui rcsista a toutes les persecutions, ä tous 
les martyres, ä tous les büchers. 

En Pologne, les ouvriers juifs sont evinces au profit 
du chretien. La population juive est dans la misere. Les 
suicides se multiplient. Le judaisme polonais, autrefois si 
florissant, voit aujourd’hui sa natalitc baisser considerable- 
ment. 

En Roumanie, le liberalisme des lois contraste etrange- 
ment avec le fanatisme de la population. Les hauts fonc- 
tionnaires interpretent les lois de maniere ä brimer le plus 
possible les Juifs. Les etudiants nationalistes demanden: 
contre leurs camarades israelites non plus, comme nagucre, 
le muuerus clausus, rnais le numerus niilliis. On rend les 
Juifs responsables des difficultes economiques dans les- 
quelles se debat le monde et les chefs antisemites demandent 
leur expulsion. 

La ville de Saloniqiie connait aujourd’hui, par suite des 
echanges de populations entre la Turquie et la Grece, les 
affres d’une crise economique prolongee. Le chömage esft 
tres repandu parmi les Juifs. Cette Situation s’aggrave du 
fait que ceux-ci sont consideres en Grece comme une mi- 
norite nationale. Or, les Juifs de ce pays veulent etre des 
Grecs de religion mosaique. Ils ont fait part de leurs as- 
pirations au gouvernement et M. Venizelos a promis de les 
prendre en consideration. 

En Palesüne, les dissensions sont graves. Les accords 
Gonclus entre Juifs et Arabes sont toujours boiteux. Heu¬ 
reusement que, par suite de rabstention de certains pays 
musulmans, le Congres panislamique de Jerusalem n’a pu 
obtenir des resultats importants. 

En Turquie, malgre des lois liberales et dernocratiques, 
il y a hostilite sourde ä l’egard des Juifs. On les ecarte 
des fonctions publiques; ils sont genes dans leur commerce 
et forccs de s’expatrier. 

En face de cette Situation, qui est loin d’etre rejouiss- 
ante, qu’a fait 1’,,Alliance Israelite”? 

Les Marocains, les Algeriens sont reconnaissants ä 
L,.Alliance” de Vlnstraciion moderne quelle leur a pro- 
digue. Les progres accomplis par les Juifs de l'Afrique du 
Nord sont merveilleux. En Tunisie, par exemple, 3,300 gIp- 
ves rec^oivent rinstruction dans les ecoles de r,,Allianüe”Ä 
En Palestine, oii les veritables pionniers furent les colons 
du baron de Rothschild et de la P.I.C.A., en Syrie, en 
Mesopotaniie, en Perse, dans les Balkans^ des milliers et 
des milliers d’eleves s’instruisent dans les ecoles de 1’,,Alli¬ 
ance”. L\,Alliance” a combattu la crise chronique chez 
les Juifs orientaux; eile en a fait des hommes. 

Mais eile n’a pas neglige non plus son action plü- 
lantliropiqae. Aux sinistres des inondations d’Andrinople 
aux victimes du pogrome de Salonique et ä ceux qui meurent 
de faim en Russie et en Pologne, eile a envoije des secours. 
Elle intervient aussi, chaque fois que c’est nccessaire, aupres 
des pouvoirs publics. 

L’eminent Conferencier, apres avoir montre les diverses 
Solutions que 1’,.Alliance” a trouvees pour ameliorer le sort 
de nos coreligionnaires, a termine son interessant expose» 
par un vibrant appel invitant ses auditeurs ä preter leur 
concours ä l’oeuvre de 1’,,Alliance”. 

Rene Defez - Rozanes . 
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„Junge Frau von 1914.“ 

Von Arnold Zweig. 

Im Verlag Kiepeifhcner, Berlin, ist soeben ein. neuer 
Roman aus dem großen Grischa-Werk von Arnold 7Avvig 
erschienen: Die Liebesgeschichte des uns so vertrauten Dich¬ 
ters und Gerichtsschreibers Werner Berlin und Lenore Walds, 
der Tochter des Potsdamer Bankiers, die wir iin ,.Streit um 
den Sergeanten Grisclia” bereits als dessen Gattin kennen¬ 
gelernt haben. Dieser neue Roman spielt zeitlich vor de^n^ 
Grischa. Er setzt ein an dem Tage, als der junge Student 
Bertin, der eben seine ersten dichterischen Erfolge erringt', 
als Schipper zum Kriegsdienst eingezogen wird und schließt 
zwei Jahre später mit der Eheschließung zwischen ihm und 
Lenore. Es ist ein Kriegsbuch, aber es stellt nicht den Krieg 
mit seinen Grausamkeiten in den Mittelpunkt, sondern zeigt 
gewissermaßen die Schatten, die der Krieg auf diese Mcn- 
schenschicksale wirft. Es ist, obschon auch Berlins und der 
übrigen Männer seelisches Leben unter diesem Kriegser¬ 
eignis geschildert ist, doch in erster Linie das Buch von 
der Seele der jungen Frau von 1914; und gleichgültig, ob 
diese Frau schon den goldenen Ring am Finger getragen hat 
oder nicht, es ist das Seelenleben, das tiefste und letzte 
Erleben einer ganzen Frauengeneration, das in diesem Buche 
zum Ausdruck kommt. Jener Generation, die schon auf die 
Universitäten und in die Berufe zog und die, trotz aller die¬ 
ser Rechte und trotz des menschlichen Freiheitsdranges, 
der sie beherrschte, doch die äußeren Lebensformen, die 
Rücksichten auf die Ansichten des bürgerlichen Eltern¬ 
hauses wahren mußte. Diese Konflikte schildert der Dich¬ 
ter mit behutsamer Offenheit und mit einem Einfühlungs¬ 
vermögen, wie es nur einem ganz großen Künstler möglich 
ist. Als Juden interessiert uns besonders manch fast in 
Paranthese gegebener Hinweis auf die Stellung der Juden 
und der jüdischen Familie zum Krieg: die jüdische Ban¬ 
kiersfrau, die, aus ihrer Isoliertheit in Potsdam durch die 
Kriegsarbeit befreit, förmlich auflebt, die kritische Stellung^ 
zum Krieg des mehr als 70-jährigen Großvaters Wahl, die 
Kriegsbegeisterung von Lenores Vater, schließlich die Ein¬ 
ordnung in die Gesamtheit, die Werner Bertin bei seiner 
Einberufung so selbstverständlich auf sich nimmt. Die Un¬ 
moral der Judenstatistik, die berüchtigte Sitzung in Ob-Ost, 
bei der Schlieffenzahn-Ludendorff der deutschen Juden mo¬ 
ralische Rechtfertigung und Hilfe für eine Deportation der 
Ostjuden durch das minenverseuchte Meer nach Amerika hin 
anstrebte, werden kurz und eindringlich erwähnt. Es ist ein 
Buch, das nicht unumstritten bleiben wird, an das aber jeder, 
der cs liest, ob Jude oder Nichtjude, mit der Ehrfurcht vor 
einem wahren Kunstwerk, unbeschwert und unbeeinflußt von 
irgendwelchen parteipolitischen Vorurteilen herangehen soll¬ 
te. Dr, Ai. t. 

Ehrung von Frau Dr. Edith Ringwald. 

Frau Dr. jur. Edith Ringwald-Meyer, Basel, kehrt die¬ 
ser Tage von einer zweimonatlichen Studienreise aus Amerika zu¬ 
rück. Während ihres Aufenthaltes in den Vereinigten Staaten er¬ 
warb sie sich unter den prominentesten Frauen Amerikas kraft ihrer 
Persönlichkeit solche Freunde, daß sie u. a. als erste schweize"^ 
Juristin „member of honor of Kappa Beta Pi national legaii 
Sorority, Washington D.C.” wurde. 

New York. Bei einem von der Organisation ..HadassalT’ in 
New York veranstalteten Bankett, wurden 13,000 Dollars für das 
jüd. Gesundheitswesen in Palästina aufgebracht. 


Die in der Konfektion und Haute Couture stehende 
Frau muss 

zuschneiden können 

und die Privat-Dame wünscht es zu können 
Verlangen Sie Prospekt P.Z. gratis. 

Zuschneide-Sctiule Friedmann, Zürich 6 

Weinbergstrasse 31. 
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Bildnis einer jüdischen Dame, Pastell von Julie Wolflhorn. 


Vortragsveremigung der jüd. Frauenvereine Zürichs. 

Zürich. - M. L. H. - Der nächste Vortragsabend fin¬ 
det Donnerstag, den 14. Jan., abends 8.15 Uhr, im Hotel 
Baur en Ville statt. Frau Dr. Dora tldingcr aus Frankfurt 
a. M. wird über „Den Wandel unseres Familienbegriffes” 
sprechen. Frau Dr. Edingcr, die Doktor der Geschichte und 
Literatur ist, betätigt sich in reichem Maße Schriftsteller 
risch. Der Abend wird sidierlich sehr genußreich werden 
und wir wünschen der hochbegabten Rednerin einen vollen 
Erfolg. Näheres siehe Inserat. 

Irma Levaillant im Basler Radio. 

Basel, Im Basler Studio werden nächsten Samstag, den 
9. Januar, um 20 Uhr, in der .,Stunde Basler Komponisten” 
Werke der erfolgreichen jüdischen Komponistin Irma Le- 
vaillani zur Aufführung gelangen. Wir möchten unsere ver¬ 
ehrten Leser auf diesen musikalischen Genuß ganz beson¬ 
ders aufmerksam machen. 

Tanzabend Sonja Markus. Die bekannte Zürcher Tänzerin, 
Sonja Markus, veranstaltet yVAontag, den 11. Januar, abends 
8.15 Uhr, im großen Saal zur ,.Kaufleuten”, einen Tanz-Abend. Vor¬ 
verkauf: Kuoni und Hug u. Co. 

Sarah Levg: Henry und Sarah. Erich Reiß-Vcrlag, Berlin. — 
Dieser packende Roman bandelt von der Wirklichkeit einer Misch¬ 
ehe, vom Alltagsleben, von dem viel schwereren „Nachher” und 
nicht von dem zufälligen und trügerischen „Vorher”. Sarah ist 
nahe daran, zu scheitern. .Nicht an ihrem Mann, — sondern an der 
Welt des Mannes. Genauer: an der Umgebung, an der sie erst 
erkennt, wie anders, wie fremd sie ihr ist. Natürlich, das Probijem 
ist nicht neu, reizvoll wird das Ganze dadurch, daß es in 'der 
französischen Provinz spielt, in einer Umgebung also, die traditions¬ 
gebundener ist als irgendeine. 



Spez. Damen & Kinder¬ 
frisiersalon 

Winterth ur 

Talgartenhof 

empfehlen 
sich für Dauer¬ 
wellen, Haarfärben, 
Haararbeiten 

1. Preis: Paris, Wien, Genf, 
Zürich und Basel. 
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Offiz.Mitteilungen d.Schweiz.Zionistenverbandes. 

Hinscheiden des Herrn Moses Antmann. 

Der Schweizer. Zionistenverband hat durch das Hin¬ 
scheiden des Herrn Moses Antmann in Zürich einen schwe¬ 
ren Verlust erlitten. Der Verstorbene, der in jungen Jahren 
aus einer vielseitigen Tätigkeit für die jüd. Sache heraus¬ 
gerissen worden ist, war seit Jahren im Verein Misrachi' 
Zürich sowie in der Sciiweizer. Misrachi-Landesorganisation 
an leitender Stelle tätig. Er hat mit seinem klugen Rate und 
seiner Energie unserer Bewegung bleibende Dienste gelei¬ 
stet. Sein früher Heimgang bedeutet vor allem für die Mis- 
rachi-Landesorganisalion einen schweren Verlust. 

Schekelaktion 5692. 

In der letzten Sitzung des Centralcomitcs wurde die 
Schekclkommission für das neue Schekeljahr 5692 bestellt. 
Sie setzt sich aus folgenden Herren zusammen: B. Born¬ 
stein, Baseb Präsident und Dr. M. Newiasky (beide Dele¬ 
gierte des C. C.), Frau Berthe K^ahn (Allg. Zionist), .Moses 
Goldschmied (Misrachist), sowie ein Vertreter der Revisio¬ 
nisten, der von Seiten der Union der Zionisten-Revisionisten. 
noch zu bezeichnen ist. Mit der Durchführung der Sche¬ 
kelaktion in den einzelnen Orten der Schweiz soll bald be¬ 
gonnen werden, damit dieselbe im Monat März dieses Jah¬ 
res abgeschlossen werden kann. 

Dr Chajim Weizmann, 

welcher die Einladung des Schweizer. Zionistenverbandes 
zu einem Besuche nach der Schweiz zu kommen, akzeptiert 
hat, wird am 22. Januar seine Reise nach Südafrika an- 
treten und hat seinen Besuch in der Schweiz für die Zeit 
nach seiner Rückkehr nach Europa im Frühjahr dieses Jahres 
zugesagt. Der Zionistenverband hat Dr. Weizmann die be¬ 
sten Wünsche für eine erfolgreiche Durchführung seiner 
Kicren-Hajessod-Aktion übermittelt und der Freude der 
Schweizer Gesinnungsgenossen Ausdruck gegeben, ihn nach 
Beendigung seiner Reise in der Schweiz begrüßen zu dürfen. 

Schweizerischer Zionistenverband. 


8. Januar Iva2 
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Damen, 
/Herren^ 

__/Kinder. 


ist so beschaffen, dass sie solid, bequem, hygienisch und kleidsam 
ist und trotzdem sehr vorteilhaft im Preise. 

Erhältlich in den Fabrikdepöts 

RYFF & Co. A.-G., BERN 

Gurtengasse 3 und Kornhausplatz 3 

Zürich: Tricosa A.-G., Rennweg 12 
Genöve: Tricosa I. A., Place Molard 11 
Chaux-de-Fonds: Tricosa f. A., Leopold Robert 9 
Biel: „Lama** Neuengasse 44 


Die Lage der Juden in Osteuropa. 

Vortrag von Prof Dr. Brutzkus in der „Vereinigung für 
soziale und kulturelle Arbeit im Judentum". 

So viel man über die Lage der Juden im Osten spricht 
und sprechen muß, so wenig zuverläßig ist man in der 
Regel gerade hierüber informiert. Umso lieber folgte letz-, 
ten Mittwoch in der ,,Saffran” eine große Zuhörerschar dem 
trefflichen Referate eines Sachverständigen, des ehemaligeji 
Ministers für jüd. Angelegenheiten in Litauen, des Herrn 
Prof. Dr. Brutzkus, Vizepräsident von ORT-OSE-EMIG- 
DIRECT, dessen hohe Verdienste um das Judentum der 
Präsident des veranstaltenden Vereins, Prof. Dr. Minkowski, 
in seiner Begrüßung warm unterstrich. Der politische Kampf' 
den die Juden Osteuropas schon vor dem Kriege um ihre 
bürgerlichen und nationalen Rechte führten, hatte die Folge, 
daß die frühere Verachtung der Juden verschwunden ist 
und der jüdischen Bevölkerung zum mindesten theoretisch' 
eine nationale und kulturelle Autonomie eingeräumt wurde. 
Die Frage nach der jüdischen Existenz ist aber damit nicht 
beantwortet, da es die wirtschaftlichen Probleme sind, die 
heute weitaus im Vordergründe stehen, ln dieser Hinsicht! 
bessert sich gerade in Rußland die Lage, indem mehr und 
mehr jüdische Arbeitskräfte in die erstarkte Industrie hin- 
eingezogen werden und der Jude dem Nichtjuden wirt¬ 
schaftlich gleichgestellt wird, er also nur die allgemeine 
Not, aber auch die allgemeine Hoffnung auf Besserung teilt. 
Anders liegen die Verhältnisse in Rolen, dessen Staats¬ 
sozialismus (Monopolisierung früher großteils in jüd. Hän¬ 
den liegender Erwerbszweige), bewußt auf die Verdrän¬ 
gung der Juden aus ihren Wirtschaftspositionen hinaus¬ 
läuft. Hier kann nur der energische politische Kampf um 
das Recht auf Arbeit, verbunden mit Selbsthilfe in der 
Richtung der Berufsumschichtung und der Erschließung auf 
Erwerbsmöglichkeiten helfen. Zu Pessimismus ist kein An¬ 
laß vorhanden, da die schöpferischen eigenen Kräfte des 
Judentums heute viel größer sind als in früheren Zeiten, -tz. 

L’antisemitisme ä Geneve. 

üe neve. - E. - L’anUscmitisme est raaintenant ä la mode. 

L est un jüuet commocle et utile, dont les demagogues et les reac- 
tionnaires ont toujours fall une excitante lanterne magique pour 
les nai’is. J. E. Gr o B et Geo Oltrariiare orit donne ce joujou 
a Icur 122 ahuris openiens (comme Jes appelle spirituellemenb 
PouLin) et vont ma':ntenant offrir cette camelote germanique ä 
toute lä Population genevoise. Pour niieux l’ecouler, ils l’ont af- 
fichee et placardee, trainee dans la rue sur des chars. Ces melhodes 
auraient cte vulgairement mercantiles si des Juifs les avaient appli- 
quees. Mais sous 1 ctiquette de l’Edition de la Revue Romande, elles 
ont peut-etre pour Gross une correction et une austerite speciale 
(en tous cas pas calvinistei). Tres intelligente, oh! oui, tres spiri¬ 
tuelle, cette pauvre affiche du „pauvre” Groß qui, sous le titre de 
„Prenez Garde”, invite au boycottage du commerce juif! La police 
genevoise ayant lacere les afficlies, on les a vu reparaitre sous 
la forme d une multitude de tracts rouges ou bleus distribues dans 
les boites aux lettres. 

Mais Geneve n’est pas müre pour rantisemitisme, et la riposte 
ne s est pas fait longtemps attendre. ,,Quelques citoyens suisses 
ecoeures, mais meilleurs patriotes que Gross; Georges Oltramare 
& Cie.” ont distribue une courte et decisive reponse qui a du 
laisser les openiens plus ahuris que jamais. Cette reponse insiste* 
entre autre sur le fait que „des centaines d’employes trouvent leur 
existence dans ces memes grandes maisons juives, et que leur sort 
est pour le rnoins aussi interessant que celui de la bände de Gross; 
de G. O. et de ceux qui les soutielinent”. Et plus loin: „Fait ä 
constater, aucune maison juive n’a vecu sur les credits de £a Banque 
de Geneve et n’a fait perdre un sou ni ä TEtat ni aux crcanciers 
de la Banque.” 

Non, Geneve n’est pas devenue la docile eleve des maitres- 
antis^mites allemands et fran^nis et l’O.P.N. verra toujours ses 
piteuses tentatives repoussees par les citoyens eclaires. 

MÖBaWfRKSTÄTTfN 


ST. GALLEN 

SPEiSERGASSE 19 
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Das Fest des jüdischen Nationalfonds, 

am 9. Januar in der Kaufleuten. 

Zürich. (Eing.) Das Fest seines SO-jährigen Bestandes 
zu feiern, hat der Jüdische Nationalfonds eine pikante Note 
gefunden: schar je Konirusfc im Programm. Am Abend des 
9. Januar werden die Gäste tiefste Eindrücke großer Kunst 
empfangen. Jüdische Künstler von europäischem Ausmaß 
werden dem ersten Teil des Programms den Glanz und 
Ruhm ihres einzigartigen Talents leihen. Alexander .Isröx 
Darstellung schafft ,,atemraubende Spannung” und hat rea¬ 
listische Dichte und zugleich romantischen Reiz, Sonja Alo- 
mis, voll melodischen Gefühls, ist vielleicht ein Gewinn 
für das westeuropäische Theater überhaupt, ihr rasender 
Piilsschlag hämmert beispiellose Leidenschaft in jedes Wort. 
(Berliner Nationalzeitung). Neben den Leistungen dieser 
hervorragenden Schauspieler erregen die pianistischen Dar¬ 
bietungen von Frau Tamara Bag, die bereits zahlreiche Pro¬ 
ben einer starken Begabung abgielegt hat und die interessan¬ 
ten Gesangsvorträge von Frau Flaks-Brodskg, von Frl. F. 
Pugatsch am Klavier begleitet, lebhafte Erwartungen künst¬ 
lerischen Genusses. Nach der Festvorstellung läßt man der 
heiteren Laune freien Zügel schießen. Unter der bekannten 
witzigen Leitung von Herrn Emil Lang arbeitet die Bunte 
Bühne, an der u. a. Künstler wie Herr Albert Weil und die 
Herren Körner und Saxel aus Wien mitwirken. Die Tanz¬ 
musik wird von der Revinzon Band exekutiert, die Tanz.- 
leitung liegt in der Hand von Herrn Weißtnaun. Ueber- 
raschungen, ein gut besetztes Buffet, eine wertvolle Tom-' 
bola mit zahlreichen Gewinnchancen, ein wirkliches ,,Grosses 
Los”, in einem vorzüglichen Radioapparat bestehend, Tanz¬ 
preise, alles eint sich in Fülle und Buntheit, um das Fest 
des 30-jährigcn Jubiläums zu einem unvergeßlichen Abend 
zu gestalten. Karten sind im Vorverkauf zu vier Franken bei 
Garbarskg und Horn nur bis Freitag nachm, zu haben. 
Während des Programms bleiben die Türen geschlossen, da¬ 
her wird jeder im eigenen Interesse um pünktliches Er¬ 
scheinen gebeten. 


Die Jeschiwa „Torath Chajim“ in Jerusalem bittet um Hilfe! 

Die Jeschiwa „Torath Chajim”, in der Nähe des Tcmpel- 
platzes mit dem Ausblick auf die Stelle, wo früher daS! 
Heiligtum stand, ist eine der ältesten und bedeutendsten 
Thorainstitutionen Jerusalems. Sie sieht auf ein Besteher» 
von 40 Jahren zurück und zählt zurzeit 300 Jünger, unter 
ihnen manche blühende Thoragröße. Auch einige aus Soy- 
jetrußland geflüchtete Rabbiner fanden mit ihrer Familie in 
der Jeschiwa eine Zufluchtsstätte, sodaß sie heute im gan¬ 
zen etwa 1000 Seelen zu versorgen hat. Die Jeschiwa hat 
allen Widerständen und Anstürmen der Zeit bisher wider¬ 
stehen können. Die Jeschiwa und ihre Schutzbefohlenen be¬ 
finden sich zurzeit infolge der Weltwirtschaftskrise in bit¬ 
terster Not. Es fehlt am täglichen Brot. Aus diesem Grunde 
wurde Rabbiner E. Jacob Glaser von der Jeschiwaleitung 
nach Europa geschickt, um alle Thorafreunde für das schwer 
bedrohte große Werk des alten Jischuw zu interessieren. 
Herr Rabbiner Glaser weilt zurzeit in der Schweiz und ist 
unter vielem anderen mit Empfehlungsschreiben von Ober¬ 
rabbiner Rabbi Ch. Sonnenjeld und Überrabbiner Kook, so¬ 
wie von mehreren Rabbinern der Schweiz versehen. Am 
jüngsten Sabbat hielt er überaus eindrucksvolle halachische 
und agadische Vorträge in Zürich. Es wäre zu wünschen, 
daß alle Kenner und Gönner der Thora Herrn Rabbiner Gla¬ 
ser ein Ohr leihen und seinem Sammelwerke zur Rettung 
einer Pflanzstätte der Thora in der heiligen Stadt ihre Her¬ 
zen und Hände öffnen. 

Zionistischer |ugendbund, Zürich. (Eing.) Der Kurs von Harm 
Dr. Weinert findet wie gewohnt Samstag, nachm. 3 Uhr, im 
jiigcndhcim statt. Abends 8 Uhr treffen sich alle Z.j.B.ler am J.N.F.- 
Ball in der ..Kaiifleuten”. Sonntag, den 10. jan., nachm. 2 Öhr, ver¬ 
anstaltet der Zion, jugencibund im Schntzenhaus Rehalp einen 
Katerbummel. Sammlung punkt 2 Uhr am Hauptbahnhof. (Alfred 
Escherdenkmai). 

Perez, literarisch-dramatischer Verein, Zürich. (Eing.) Sonn¬ 
tag. den 10. Januar, abends 8 Uhr, findet in unserem Vcreinslokal 
Pelikanstr. 18, 1. St., unter den Kandidaten für die Rollen der 
Aufführung vom 19. März ein Wettbewerb statt. Außerdem kommt 
eine Novelle, sowie einige Gedichte zur Vorlesung. 


Jiii laUonils - 30 jälir. Jubiläii 

Samstag, 9. Januar, in „Kaufleuten“ 


Das große Programm ein 

Ereignis für Zürich 


Beginn.8.30 Uhr 

Türschluss punkt.9.00 Uhr 


Tamara Bay, 

die hervorragende Pianistin 

Mme. Flaks-Brodsky 

Gesang 

Gastspiel 

Sonja Alomis 
Alexander Asro 

Die ersten Kräfte vom Wilnaer Theater 
Zum ersten Male in der Schweiz 

Ein Künstlerprogramm, wie es in Zürich 
noch nicht geboten wurde. 


Nach dem offiziellen Programm: 

Großer Ball 
Bunte Bühne 

Leitung: Emil Lang 

unter Mitwirkung prominenter Künstler, u. a. 

Mizzi Weissmann, v. Joh. Strauß-Theater, Wien 

Albert Weil, T enor 

Körner & Saxel, die Wiener Komiker 

Heinz Weissmann u. Nadja Kumeroff, 

das fabelhafte Tanzpaar usw. 

Ballonpolonaise 

Tanzkonkurrenz 

Tombola 

an Wert und Anzahl noch nie erreicht. 

Koscheres exquisites Buffet 

Das Programm ist numeriert und können Sie damit einen 
PhiiippS'Radio gewinnen im Werte von Fr. 300.—. 
Was Ihnen also der J. N. F. zu seinem Jubiläum bietet, wird 
alle Erwartungen übertreffen. Darum die Parole: Jeder 
zum Anlass des J.N.F. am Samstag in der Kaufleuten. 
Benützen Sie den Vorverkauf bei Horn, Bahnhofstrasse 
Davidoff, Langstrasse, Garbarsky, Paradeplatz. 
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Verein jüdisdier Akademiker^ Basel. Die Vereinsversammlung 
des Verbandes jüd. Akademiker zu Basel vom 26. Dez. 1931 wählte 
einen neuen Vorstand, bestehend aus: A. Gimpel cand. med. als 
Präsident, S. Schapiro stud. med. als Vizepräsident, L. Levitan rer. 
pol. als Sekretär, A. Karo stud. med. als Kassier und St. Plotkin 
stud. med. als Wirtschaftsleiter. Der neue Vorstand hat seine Tätig¬ 
keit bereits aufgenommen. 

Vortrag von Graf Hermann Keyserling. Zürich. Freitag, den 
8. Januar, abends 8.15 Uhr, findet im kleinen Tonliallesaal ein von 
der Konzertdirektion M. Kantorowitz veranstalteter Vortrag des 
bekannten Philosophen Graf Hermann Keyserling, über das 
Thema ,,D i e kommende Welt” statt. Vorverkauf: Kuoni, 
Hug, Jecklin. 

Promotion. Zürich. Am Eidgen. Polytechnikum hat Herr Leo¬ 
pold Terner die Diplomprüfungen als Bau-Ingenieur mit bestem 
Erfolg bestanden. Es ist ein interessantes Zusammentreffen, daß 
genau vor 30 Jahren sein Vater, der bekannte Zürcher Ingenieur 
Herr Bernhard Terner, an der gleichen Hochschule und der 
gleichen Bauabteilung sich das Ingenieur-Diplom geholt hat. 

Aus der Advokatur. Zürich. Das Advokaturbureau von Rechts- 
anw^alt Dr. jur. Hermann Witzthum, befindet sich seit dem 
1. Jan. an der Stampfenbach st r. 73 (1. Stock). 

Volkshochschule Zürich. 

Die Kurse des Wintersemesters Zürich werden in der am 11. [an. 
beginnenden Woche fortgesetzt. Zugleich beginnen sechs neue Kur¬ 
se, für die im Sekretariat, Münsterhof 20, noch Anmeldungen ent¬ 
gegengenommen werden. Prof. Dr. G. Miescher spricht über sexuelle 
Hygiene. Der Kurs von Dr. A. Schweizer: Die Erziehung des Ju¬ 
gendlichen weist auf die Pubertätszeit und ihre Folgen hin, um 
dadurcli allen, die in Familie und Beruf mit jungen Leuten von 
12—18 Jahren zu tun haben. Einsicht in die besonderen Probleme 
dieses Alters: Liebe, Freundschaft, Weltanschauung, Stellung im 
Beruf usw. zu scliaffen. Größtem Interesse dürften auch die Vor¬ 
träge von Dr. Linus Bircliler über Kultur und Kunst des Barock 
begegnen. Dr. Birchlei geht von den geistigen und sozialen Voraus¬ 
setzungen dieser an künstlerischen Leistungen so ungemein rei¬ 
chen Zeit aus und bespricht an Hand von Lichtbildern die bildende 
Kunst der einzelnen Länder, stellt in Zusammenhang damit audi 
die Musik des Barock dar, die ja heute mehr denn je im Vorder¬ 
grund des Interesses steht, und sucht dadurch ein Gesamtbild einer 
wichtigen Epoche der .A/\enschheitsentWicklung zu geben. Neu be¬ 
ginnen auch zwei juristische Kurse. Prof. H. Fritzsche, der über 
Zivilgerichte und Zivilprozeß orientiert, erläutert den Aufbau der 
Zivilgerichte in Kanton und Bund und stellt den Rechtsgang und 
die Rechtsmittel des Zivilprozesses, das Verfahren vor Bezirks¬ 
gericht, Obergericht und Bundesgericht, in ihren Hauptzügen dar. 
In Grundzüge des Arbeilsvertragsrechls führt Prof. Dr. J. G. Laiit- 
ner ein; cs werden dabei die rechtlichen Grundlagen der Arbeits¬ 
verträge, namentlich auch des Gesamtarbeitsvertrages, besprochen 
und die Verpflichtungen und Rechte der Vertragsparteien, des 
Arbeitsnehmers und Arbeitsgebers, wie Treuepflicht, Fürsorge¬ 
pflicht, Gewährung von Freizeit usw. dargestellt. In Ergänzung 
zum Kurs Einführung in die Wirtschaftswissenschaft von Prof. 
Dr. H. Müller werden wirtschaftswissenschaftliche Hebungen durch¬ 
geführt. 
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Bedachungen aller Art 

in Kupfer, Zink, galv. Blech, Klebedach Asphalt. Schie¬ 
fer, Ziegel, Schindeln, Eternit u. s. w. Ausführung 
sämtlicher sanif. Installationen in Neu- und Um¬ 
bauten, sowie aller ins Fach einschlagenden Repara¬ 
turen, unter billigster Berechnung. Prima Referenzen. 
Geschäftsgründung 1907 



Krisis. Ein politisches Manifest. Erich Lichtenstein-Verlaq Wei¬ 
mar. — Ministerialdirektor Oskar .Miilicr hat dieses Buch h’eraus- 
gegeben, das die heutige Lage in Deutschland Wirtschafttidi, so- 
zial, kulturell und politisch in einer Sammlung von 27 qeist- und 
kenntnisreichen Aufsätzen aus der Feder führender Persönlich¬ 
keiten beleuchtet. Der Herausgeber ist sich „des GröBcnvcrhält- 
nisses bewußt, in dem das, wenn auch bedeutende und aufschluß¬ 
reiche gedruckte Wort zu den schweren und dringenden Fragen der 
Zeit steht”, aber sein Ziel war „keine neuen Programme aufzu¬ 
stellen. sondern die Ueberzeugung zu fördern, daß inan sich in der 
Lage, in der sich Deutschland befindet, einem Programm, dem 
der Staat.sleitung anvertraucn” müsse. Persönlichkeiten deren Na¬ 
men internationalen Klang haben; Ricarda Huch. Prälat Kaas Dr 
Smend, Paul Scheffer, Otto Flake. Prof. Fr. Oppenheimer. Eugen 
Schiffer gehen voll von Verantwortungsbewußtsein, das Aiphons 
Paquet in seinem Beitrag tief zu deuten versteht, an die Lösung 
des Problems, das sic als Fachleute zu überschauen berufen .vnd 
und das jedes für sich in dem großen Geflecht der Nöte einer sich 
umgestaltenden Kulturgemeinschaft eine Faser ist, die — ein Ariad¬ 
nefaden — unmittelbar ins Innerste führt. Wie sehr die Juden 
in die deutsche Kultur verflochten sind, beweisen ihre kulturel¬ 
len Leistungen ebenso wie die heftigen feindlichen Strömunqcfa. 
Trotz dieser Angriffe, die auch eine Radikalisierung der Juden er¬ 
warten ließen, finden sich gerade auf der Seite, auf der ein über¬ 
parteilicher, verantu'orUingsbewußter Wille herrscht, viele bedeu¬ 
tende jüdische Mensdien. Neben den anderen von Juden geschriebe¬ 
nen Aufsätzen sind es vor allem zwei, die dem jüdischen Leser 
wichtig sind. Die Worte von Dr. Fr. Hertz über Rassenfrage 
und Politik und von Kainmcrgerichtsrat Leo Wolff über die 
deutschen Juden. Das Buch kann wegen der Fülle von geistigen 
Anregungen jedem Alenschen. der sich ernstlich mit der Gegen¬ 
wart und speziell mit der deutschen aiiseinandersetzt. nur em¬ 
pfohlen werden. R.Z. 

Samuel Meisels: Goethe im Ghetto. Verlag ..Die Neuzeit”, Wien. 
Anläßlich der 100. Wiederkehr von Goethes Todestag, bieten diese 
Betrachtungen des bekannten jüdischen Literaturforschers beson¬ 
deres Interesse. Die Abhandlungen behandeln nicht so sehr die 
Stellung Goethes zum Judentum, als umgekehrt das Verhältnis der 
Juden zu Goethe. In dieser Beziehung i.st besonders auf den Auf¬ 
satz „Der Anteil der Juden an der Goetheforschung” hinzuweisen 
Besonderes Interesse bietet auch der Aufsatz über die Ausstrahlun¬ 
gen des Goethe^schen Werkes ins Ghetto, sowie ein kurzer Ue- 
berblick über die Uebersetzungen von Werken des Dichterfürsten 
Die Abhandlungen Meisels sind in flüssigem Stil geschrieben und 
bringen in vieler Beziehung neue Erkenntnisse. ^ m. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums, 
Seit wann spricht man vom Judenstaat? Nicht erst seit dem Zio¬ 
nismus und seinen Vorläufern. Vielmehr hat es im 19, Jahrhundert 
mehrfach Pläne einer geschlossenen jüdischen Siedlung außerhalb 
Palästinas gegeben. Im Dezemberheft der .Monatsschrift für Ge¬ 
schichte und Wissenschaft des ludentnms” behandelt der Wirt¬ 
schaftshistoriker Jakob Lestschinslgi diese Pläne in einem Aufsatz 
„Jüdische Wanderungen und Staatsräume im Lichte der Vernangen- 
Männern, die in Sibirien. NeuruBland. Amerika 
und Algier solche Siedlungen benründen wollten, haben sich Phi¬ 
lanthropen, Philosophen, auch Rablrner fwie L. Philippsohn) ge- 
hmden. Das gleiche Heft b'etel eine lehrreiche Darstellung der 
Geschichte der Juden in Köln aus der Feder des Rabbiners und 
Geschichtsforsohers Dr. Adolf Kober und den AbsdiluB der großen 
Artikelreihe über das jüdische Schulwesen der Gegenwart: B 
Weinryb berichtet über die iüdischen Schulen und Lehrerbildungs¬ 
anstalten in vSovietruBIand. Unter den Besprechungen wird die ein¬ 
gehende Stellungnahme von I. Scheftelowitz zu' dem vielbespro¬ 
chenen Falascha-Problem weite Kreise interessieren. So schließt 
dann das Haft würdig den 75. Jahrgang der MGWl ab. Wer die 
Zeitschrift bezieht, verschafft nicht nur sich selbst Anregung, son¬ 
dern hilft auch die iüdische Wisse^ischaft stützen, deren’ aiif- 
klärende Arbeit jetzt nötiger ist als je. 

„Palästina”, Zeitschrift für den Aufbau Palästinas. Diese von 
Adolf Böhm in Wien herausqeoebene und redigierte Zeitschrift 
enthält in dem eben erschienenen Heft 10'11 einen 'aufschlußreichen 
Artikel von M. Hecker über die Aussichten der Erbauimo der Bahn 
Haifa-Bagdad. Weitere interessante Artikel: H. Frumkin: Der Bericht 
der britischen Regierung an den Völkerbundsrat; Jakob Singer: 
Organisation, Arbeitsbedingungen. Lohn- und Lebensverhältnisse der 
jud. Arbeiter Palästinas; Julius Berger: Möglichkeiten der Privat¬ 
wirtschaft in Palästina. 
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EmpfeMemswerte 



Bnndesbahubof 


B/&SIEIL 



dorthin, wo Sie 
ganz nach Ihren 
persönl Ichen 
Wünschen - und 
billig - bedient 
werden, nämlich 
Ins Möbelhaus 

ED. SENFT g: 

Klybeckstrasse 17 

Basel 



Putzen 

Scheuern 

Glänzen 


BLASER 

am Marktplatz 


® HOTEL 

Metropole-Monopole 

BASEL 

im Geschäftszentrum der Stadt 

Fliessendes Wasser und Telephon in allen Zimmern 
Moderner Comfort — Privatbäder — Garage 

Tel.: Safran 48.49 - 37.63 - 37.64 - Telegramm-Adr.: Metropole 


U. SAUTE R 

Goldschmied, A.-G. 

Freiestrasse 27 Basel Telephon Safran 12.30 

Werkstätten für feine Gold- und Silberarbeiten 

Schmuck — Perlen 



Otto flithaus-Wyss, Basel 

vorm. Uir. Wyss Wwe. 

Erstes Spezialgeschäft am Platze in 

Käse und Butter 

EN GROS: Friedensgasse 24, Telephon Safran 3503 
DETAIL: Gerbergasse 62, Telephon Safran 4083 
Prompter Versand Inland und Ausland 



ine Schuhwaren 

Sflug 

^asel, Ef’reiestrasse 38 


Christen A.G. 

Comestibles 

Basel 

Marktpl. 4 - Heumattstr. 21 
bietet Ihnen das 
ganze Jahr die 
reichste Auswahl 
in 

Fluß-& Meer¬ 
fischen 

Prompter Versand nach 
auswärts. 


klingele 


das 


kunstgewerbchaus in basel 

aeschcnvorstadt 36 


Gefundenes Geld 


Spezialdienst 
für Leidsachen 


für Sie, wenn Sie Ihre guterhaltene Garderobe 
chemisch reinigen oder umfärben lassen. So 
können Sie sich grössere Auslagen für neue 
Kleider ersparen und Sie sind doch wieder ele¬ 
gant, modern und wie neu gekleidet. 


Schonende Behandlung. Solide Far¬ 
ben. Mässige Preise. 

Färberei Röthiisberger & Cie. 

Chemische Waschanstalt - Basel 11 


STEPP-DECKEN 

müssen sorgfältig gewählt werden: darum nur vom Fachmann. 

Hablützei & Co. 

Vorm. Gessler & Co. 

Bettwaren - Basel, Gerbergasse 55 


Hipp & Cie. 

Baugeschäft, Basel 

Hardstraße 92 Telephon 24.831 und 24.930 

Neu- und Umbauten - Renovationen - Eisenbetonbau 
Kanalisationen 


AUTO-TAXI s. 78.00 

STERN A.-G. 


Tag- 1111(1 Xaclit-Betriel» 
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BELEUCHTUNG SKÖRPER 

--- o. juiiuar ivoz 

BHUMHNN, KOELLIKER & Co. H.G. 

Zürich. 

„Bakohaus“, Sihlstrasse 37 

Kilfsverein für jüd. fnngenkranke 



in der Schweiz, Zfirich. 

Spenden-jiusweis pro Dezember 1931 . 

Badea: J. Levy Fr. 10.—. 

Basel: Sally Guggenheiin anl. jaJirzeit von Irene Frankel sei 

IO .^eyer-Halff Fr. 10.—; Rob. Wyler-Mayer Fr. 

10 .— ; Marcus Sohlberg Fr. 5.—. 

Bern: Jos Schwöb Fr 20.—; Hochzeit Giiggenheim-Schmoll 
Fr. 50.—; G. Weil-Braunschwelg Fr. 2.—. 

Bremgarien: Thoraspenden der Israel. Gemeinde Fr 18 — 
Derendingen: H. Levy-Picard Fr. 20.—. 

Genf: Mme. M. Qiaikin Fr. 5.—. 

Ktisnacht: Frau Sommer, durch Frau Dr. Strauß, Zürich Fr 50 
Lausanne: Gaston Baechler Fr. 10.—. 

SchaLhausen: Henri Wurmser Fr. 25.—. 

Winterthur: Thoraspenden der Israelitischen Gemeinde Fr. 234.-. 
Zürich: Max Kahn, Telegramm-Ablösung Hochzeit Gidion-Bloch 
1 : ^ Levy Fr. 10.—; Sigm. Weill-Gerstle anl. Ver- 

l9bung Guggenheim-Weill Fr. 25.—; Ch. Reichenberg Fr. 5.—; Mo- 

Fr. 25.—; Thoraspenden der 

1. R.G.Z. Fr. 26.40; Teilerlös des Benschen Hochzeit Bloch-Gidion Fr. 

50. ; Erich Solna Fr. 10.—; Sami Rein Fr. 10.—; B. LöwenÜial Fr. 

2. —; J. Elsolin Fr. 10.— ; Louis Schlesinger Fr. 20.—; R. Gold¬ 
schmidt Fr. .50; Camille Lang Fr. —.50; Max Schlesinger Fr. 

* S. Zilinsky Fr. 5.—; Israel Rottenberg Fr. 5.—; Oscar Grün 
Fr. 18.—; Geschwister Guggciiheim, Schulhausstr. Fr. 5.—; Daniel 
Weis Fr. 50.— ; Ernest Lippmann Fr. 20.—; S. Marx Fr. 5.—; Vik¬ 
tor Bollag Fr. 5.—; Hochzeit Sadinsky-Grünbaum Fr. 50.—; fos. 
Hcim-Blurn Fr. 50.—. 

Vielen Dank allen gütigen Spendern! Wir bitten um weitere Zu¬ 
wendungen auf Poslcheck-Koato Vlli 4841. Der Vorstand. 


Hilfsverein für jüd. Lungenkranke 
in der Schweiz 
Rückzahlung von ausgelosten Obligationen. 

Am 28. Dezember 1931 sind folgende Obligationen un¬ 
seres 6o/o Hgp.-Anleiliens von 1921 aiisgelost worden, näm¬ 
lich die Nummern: 

7, 14, 31, 45, 46, 51, 113, 114. 

Die Rückzahlung der ausgelosten Obligationen erfolgt 
sofort gegen Vorweisung der Titel mit allen noch nicht ver¬ 
fallenen Coupons, bei sämtlichen Kassen der Schweizerischen 
Volksbank. Mit dem 1. Januar 1932 hört die Verzinsung 
der ausgelosten Titel auf. 

Zürich, den 28. Dezember 1931. 

Hilfsverein für fiid. Lungenkranke in der Schweiz, 
Der Präsident: Gustav Bernheim. 



Sportklub Hakoah, Zürich. 

Wie steht die erste Mannschaft? 

Rangliste. 


, gespielt gew. 

1 . Altstetten ii 9 

2 . Langnau a. A. 10 6 

3. S.C.iZug 10 6 

4. Höngg 10 5 

5. Blue Stars H 5 

6 . Hakoah 9 4 

7. Red Star 10 3 

8 . Industrie 10 3 

9. Sirius H _ 


unentsdi. 

1 


1 

3 

2 

1 


verl. 

1 

4 

4 

3 
6 

4 

4 

5 
10 


Goals 

für gegen 


32 

30 

35 

18 

34 

24 

18 

16 

10 


12 

20 

27 
23 

28 
25 
21 
15 
44 


Pki 

19 

12 

12 

12 

10 

9 

9 

8 

1 


Jüdischer Wanderbund Zürich. Die erste Gruppe macht Sonntag 
den 10 . Jan., eine Halbtagfahrt. Vorbesprechung aller Teilnehmer 
Schabbos 5 Uhr im Unterricht. Verhinderte wollen sich bitte bei den 
Gruppenführern entschuldigen. 

u genehmigt die Makkabiah. Die Fifa, die oberste Fuß- 

balibehorde der Welt, der fast alle fußballt reibenden Länder ange- 
lioren, hat die Austragung der Fußballspiele bei der in diesem. 
Jahre stattfindenden Makkabiah in Palästina genehmigt. 

Die Wiener Hakoah Zweiter im Hütteldorfer Rundspiel. Wien. 
Hakoah nahm mit wechselndem Erfolg an dem Hütteldorfer Rund- 
spicl, das drei Tage dauerte, teil. Der jüdische Vere'm siegte am 
ersten Tag gegen den Budapester Ligaklub Nemzeti, holte sich 
am zweiten Tag gegen Rapid eine empfindliche Niederlage und 
fertigte am dritten Tag Slovan überlegen ab. Im Spiel gegen 
Nemzeti, das 4 :2 für Hakoah endete, sah man von der jüdischen 
Mannschaft eine ausgesprochen gute Leistung. Gegen Rapid unter¬ 
lag Hakoah 1 :12. Diese zweistellige Zahl besagt jedoch nicht, 
daß die Hakoah so schlecht war, sondern sie ist ein Dokument da¬ 
für, auf welche Weise man mit dem jüdischen Verein verfährt, 
wenn er gegen Rapid spielt. Die Blau-Weissen, das muß man zu¬ 
geben, waren viel schlechter als die Hütteldorfer, und ein Sieg 
Rapids mit kleiner Tordifferenz wäre sicherlich verdient gewesen. 
Ein Kuriosum war der Schiedsrichter Ziegler. Ziegler, der Jude ist, 
glaubte richtig zu handeln, indem er Hakoah in einer Art behandelte! 
die einen Schiedsrichterskandal darstellt. Deshalb darf die zahlen¬ 
mäßig katastrophale Niederlage nicht ernstgenommen werden. Am 
dritten Tag bewies Hakoah unter einem verhältnismäßig objekti¬ 
ven Schiedsrichter, daß sie zu spielen versteht. Die Slovan-Mann¬ 
schaft, die vorher gegen Rapid 2 :2 unentschieden spielte, wurde 
von Hakoah mühelos 4 :2 geschlagen. Hakoah endete im RundspieJ 
nach Rapid am zweiten Platz, während Slovan Dritter und Nem¬ 
zeti Vierter wurde. 


„Corso”-Thed!er, Zürich. Gastspiel des berühmten Dayelma- 
Ballett mit Belty Campson, Can-Can, der Modetanz von 1880 und 
das große vollständig neue internationale Variete-Programm. 




Ausgewählf schöne, wertbeständige 

9^erser-Teppiche 

kaufen Sie am vorteilhaftesten 
im Vertrauenshaus 


W. Seelh aar 

J3ern 


Thunstr. 7 


Helvetiaplatz 
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Coupe 

Ryffiihof 

Fr. 1.50 


Frühstück, mittags, 
nachmittags u. abends 
essen Sie koscher 
im 

RYFFLIHOF 

Bern - Neuengasse 30 

I. stock 

1 Minute vom Bahnhof 



Das Hotel und Restaurant 

BRISTOL BERN 

im Herzen der Stadt ist eine heimelige Gaststätte, wo 
man zu angemessenen Preisen vor¬ 
trefflich wohnt und isst. 

Zimmer von Fr. 6.— an. Der Inhaber: R. Hunziker 


Gebrüder Pochon A.-G. Bern 

Gold? und Silbersdimiede 

Gegr. 1801 

Uhren 

Pendulen - Wecker - Chronometer 
Juwelen u. Perlen in großer 
Auswahl 


QRflNDQflRflOE BURQERNZIEL.BERN 

E. SCHMID, Muristrasse 60 

Modern eingerichtete Werkstätte für Reparaturen und 
Revisionensämtl.Marken. CivilePreise, fldlerservice 
Abschleppwagen, bei Unfällen telephonieren Sie 
BOLLWERK 31.84 Tag- und Nachtbetrieb 

Kantonsvertretung: BERLIET 


M. HECK & CÖ., BERN 

Marktgasse 9 

Spezialhaus für feine Brillenoptik 
Photoapparate 
Alle Amateur-Arbeiten 


Neubau, Umbau, Flickarbeiten 

besorgt prompt und zuverlässig 

Baugeschäft G, Sigrist 

Wylerstrasse 15 Bern Telephon Bw. 56.35 
Kostenberechnung und Beratung unverbindlich und kostenlos 



August Paris 

GRABMALKUNST 


Murtenstr. 36 - Tel. B. 76.20 

BERN 


Ingenieur 

F. Pulfer, Bern 

Telephon B. 27.56 
Seilerstr, 24 


Ingenieur-Bureau und 
Bauunternehmung 
Hoch-und Tiefbau- 
Arbeiten jeder Art 


Werner Messerli - Bern 

Spitalackerstr. 60 - Bollwerk 4328 


das Vertrauenshaus 
für elektrotechnische Instal¬ 
lationen und Bedarfsartikel 




FKITZ GYSI BERN 

KRAM GASSE 



Aparte Stolle für Möbel 
und Dekoratiou 
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Spenden-Husweis 

für das gcmeinsdiaftlidie Hilfscomitee 

ORT-OSE-EMIGDIRECT. 

Liste No. 1 bis zum 23. Dez. 1931. 

Armand DrcyfuB Fr. 500.—; Walter Baer Fr. 500.—; R. Worm- 
scr-Blum Fr. 200.—; Max Blum Fr. 100.—; Hugo Justitz Fr. 100.—; 
W. Rosenbaum-Ducommun Fr. .50.—; Howard Chamberlain 100 
Dollar; S. B. Fr. 500.— ; Prof. M. Minkowski Fr. 30.—; Julius Wolf 
Fr. 200.—. Insgesamt bis zum 23. Dez. 1931 Fr. 2430.— und 
100 Dollar. — Spenden werden entgegen genommen beim Schwei¬ 
zerischen Bankverein auf Konto ORT-OSE-EMIGDIRECT. 
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Rechtsanwalt 

Dr. Herrn. Witzthum 

hat sein Advokaturbureau verlegt an die 

Stampfenbachstraße 73, Zürich 

Telephon wie bisher 44.276 


V.. 


Kasino AussersihI 

Für Hochzeiten und sonstige Anläße 

empfehle meine beiden Säle: den großen Saal, etwa 
250 Gedecke und mehr, und den kleinen Saal, etwa 
80 bis 100 Gedecke fassend mit bequemer Tanzmög- 
lichkeit. Office. Anwärmemöglichkeit für Speisen und 
Garderoberäume vorhanden. Coulante und freundliche 
Bedienung - Zentrale Lage - Beste Referenzen - Um 
Zusprudi bittet 

Inh. Otto Ruf, Badenerstr. 78, Zürich 4 


Den heutigen Preisen angepasst, 

offerieren wir Ihnen, solange Vorrat: 
Herren-Halbschuhe braun buxc.la.Rahmenware AA 50 
Schweizerfabnkat, Marke „Löw* zu nur . . . Fr. aab 

Damen-Halb- und Spangenschuhe, gleiche m 50 

Ausführung und Fabrikat.Fr. I Sra 

00 

Dito in schwarz. Fr. 

Damen-fpangenschuhe „Verni“ m a 80 

Marke „Wälder“.Fr. I äCm 

Schuh-Haus (. Schmidt & Co., Zürich 1 

Kirchgasse 7 — Sihlstrasse 24 


ELEKTRISCHE 

UNTERNEHMUNGEN 



ZÜRICHS 

G. PFENNINGER & Co. 




Wochenkalender 


CO 


1 i 

•2, 



_ 

i_ _ 

•2 

8 

Freitag 

29 

9 

Samttag 

1 

10 

Sonntag 

2 

11 

Slontag 

3 

12 

Dienttag 

4 

13 

Mittwoch 

5 

14 

Donnerttag 

6 

15 

Freitag 

1 1 

7 




nztr Ausgang, 
Basel, Bern, 
Luzern 5.43, 
Lugano 5.43, 


Isr. Cultusgemeinde Zürich 

Freitag Abend 4.45 Uhr 

Sanist. Vorm. 9.00 „ 

„ Nachm. 3.00 „ 

„ (nur im Betsaal) 

„ Ausgang 5.40 ^ 

Wochent. morg. 7.15 „ 
Abends 4.45 „ 

Isr. Religionsgesell. Zürich 

Freitag Abend 
Vorm. 

Ausgang 
Wochent. Vorm. 
Nachmittags 

Zürich, Baden, Winterthur, Endingen, Lengnau 5.40 
Biel, Liestal, Fribourg 5.42, Chaux-de-Fonds 5.49 
St Gallen 5.37, Genf, Lausanne, Vevey 5.55 
Davos 5.38 


4.45 Uhr 
8.15 „ 
3.30 , 

5.40 „ 

7.00 „ 
4.25 , 


FAM1UEN-AN ZEIGER 


(Die Veröffentlichung von Familien-Nachrichten erfolgt kostenlos.) 

Geboren: Ein Sohn des Herrn M. J. Biedermann-Marx, 

Zürich. Ein Sohn des Herrn Arthur Wolff, Stras¬ 
bourg. 

Bar-Mizwoh: Leo, Sohn des Herrn Heinrich Gu ttmann, BaseJ. 

Verlobte: Frl. Berta R o s e n b a u m, St. Gallen, mit Herrn 

Tobias Albert, Paris. Frl. Else Meyer, Zürich, 
mit Herrn Julius J. Strauß, St. Gallen. Frl. Ro¬ 
se n b a u ni, Bern, mit Herrn Albert Wiener, St. 
Gallen. 

Vermählte: Herr Eugene Weill, Strasbourg, mit Frl. Maego 

Meyer, Strasbourg. 

r -^ 

Else Meyer 
Julius J. Strauss 

Verlobte 

Zürich Zürich-St. Qallen 

Sfapferstr. 31 Mühlebachslr. 174, Rosenbergstr. 22 

Empfang: Sfapferstr. 31, Sonntag, 17. Januar 


V.. 

r 




Zlnserem treuen und eifrigen &'örderer der Schule 

^errn 3). Wiener, St Sailen 

entbietet die herzlichsten Slöcl^wunsche anläßlich der 
Verlobung seines Sohnes 
ffflbert mit S'rL Jlosenbaum, JSern 

SDer Talmud SThora Verein, St, Sailen 




.J 


JiDmeflMer“ Aktiengesellseiiaft 


ADOLF KRAMER 

BahnhofbtraHse 38 

Blumenspenden für ganz Europa und Amerika 

werden zuverlässig vermittelt. 


la. junge Fett- u. Bratgänse 

zu Fr. 3.25 das Kg. wie auch anderes Geflügel liefert 

S. Herskovits, ViaTrevano 4, Lugano 
Telephon 26.32 
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der 


jüd. Frauenvereine Zürichs 

Donnerstag, den 14. Januar 
abends 8 V 4 Uhr im 

HoUl Baur cn Ville 

VORTRAG 

von 

?Yau I)r. Dora Ediiiger 

„Der Wandel unseres 
Familienbegriffs“ 


Hotel in Davos 

ZU verkaufen 

In bester Kurlage ist ein gut ein¬ 
gerichtetes Hotel (45 Betten) äus- 
serst preiswert zu verkaufen. Be¬ 
sonders geeignet zur Eröffnung 
der ersten und alleinigen ko¬ 
scheren Prirat-Pension (oder 
Kinderheim). Für Privatmann oder 
kleinere Gesellschaft günstige Ge¬ 
legenheit. Ausführliche Auskunft 
unter Chiffre J. M. 37.080 an die 
Exped. dieses Blattes. 
(Agenten verbeten, da Preis 
äußerst). 



mit langjähriger Praxis und 
besten Referenz, übernimmt 
nodi einige Stunden in Zü- 
ridi. Zuschriften erbeten un¬ 
ter Chiffre STM an die Ex¬ 
pedition dieses Blattes. 





Parquet-Arbeiten 

Einfache und Luxus-Parquets 
Reparaturen, Parqueteriegeschäft 
J. Strassburger, Zürich, feT'Ä“ 

Bezüge von nur besten Schweiz. Parquetfabriken 


Bau- und Möbelschreinerei 
Rudolf Sdiocher, Zürich 

Zwinglistrasse 34a - Telefon 56118 

Neuanfertigung und Reparaturen aller Art, so¬ 
wie Auffrischen und Aufpolieren bei be¬ 
scheidenen Preisen. 


Mitteilung 

Um wiederholt geäusserten Wünschen unserer Kundschaft zu ent¬ 
sprechen, haben wir uns entschlossen, vom 1. Januar 1932 an 
neben dem bisherigen Stempelbüchlein, das anfangs nächsten Jahres 
wiederum mit 8% eingelöst wird, auch eine 

Stempel-Karte 

auszugeben für solche Kunden, die vorziehen, die Rückvergütung 
jedesmal nach erreichter Stempelsumme von 100 Fr. mit || 

Fr. 8.- in bar 

vorweg einzulösen. Die Karte kann ohne weiteres in demjenigen 
Verkaufsladen zur Auszahlung vorgewiesen werden, in dem die 
Einkäufe gemacht wurden. Wir hoffen, durch diese Neuerung 
weitern Kreisen der Bevölkerung einen Vorteil zu bieten. 

Durch getreue Befolgung des Grundsatzes: 

Beste Warenqualitäten zu äusserst 
berechneten Preisen 

sind wir bestrebt, das dem Konsumverein auch im abgelaufenen 
Jahre wiederum in reichem Masse bewiesene Zutrauen zu recht- 
fertigen. Trotz Krise und starken Preisabschlägen hat sich unser 
Umsatz und der Kundenkreis im Jahre 1931 ganz bedeutend ver- 
grössert. Das ist für uns ein Zeichen, dass die gebotenen Vorteile 
vom Publikum vollauf anerkannt werden. 





Chocoladen & Biseuits 

erstklassiger Marken 
im 

KAFFEE- und TEE- 

Spezialgesdiäft 

„MERKUR“ 

130 Filialen 
In der Schweiz 


IVO 

prima junge Brat- und Fett- 
Gänse ä Fr. 3.25 
per kg. 

G. Lichtenstein 

Lugano, Postfadi 122 


SCHUPPISSERsCO 

GRABMALKUNST 

ZÜRICHS 



Witdbachstr.22 Tel. H.4421 





































































s. 20. Nr. 679 


Jüdische Presszentrale 


SPRÜNGLT 

Paradeplatz Gegründet 1836 

Chocolats Llndt nnd Chocolats Sprüngli 

TEE Bestellungsgeschäft TEE 

Zimmerei-Genossenschaft 

Züridi, Bäckerstraße 277 - Telepon 31.854 
Übern, sämtl. Zimmerarb., Treppenbau,' Reparat. 


8. Januar 1932 


Gebr. Schenker 

Steinhauer- und Baugeschäft 

Zürich-Wiedikon 

Haldenstraße 19-21 - Telephon 33 . 374 . 

Neubauten - Umbauten - Fassaden-Renovationen 
•*®P3raturen Schwemmkanalisationen 
Steinhauerarbeiten in Natur- u. Kunststein 


GOLDENBOHM & Co 

Sanitäre Installationen 
ZÜRICH 8, Dufourstr. 47 

Telephon 20.860 24.775 



ziaARfVgN 

KocKrcin« r 
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m 
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ORIENT-CINE 

Züridi 

Werner Kraus» 


YOHCK 


Cinema Bellevue - Zürich 


Ich bleib bei Dir... 


CINEMäS in BASEL 
ODEON 1 Fata Morgana 

Der Drifgänier 

Der Hociorisl 


Tonfilm-Theater Moderne - LUZERN 


Luise, Königin von Preussen 

mit Henny Porten 


Maler-Atelier 


für Dekoration und Anstrich 

GEBR.RÜEGER 

Zürich 7, Zeltweg 48 
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Insertionspreis: Die viergespaltene Nonpareillezeile 60 Cts. — Buchdruckerei Kopp-Tanner, Zürich 


























































